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 Anmerkungen:

 

Das Buch spielt in Rostock und Umland, allerdings habe ich mir die Freiheit genommen, ein paar Dinge zu ändern, oder hinzuzufügen. 

Corona gab es im Übrigen auch, ist aber als Pandemie beendet. 

Alle Personen sind frei erfunden, mögliche Gemeinsamkeiten mit existenten Personen sind zufällig.

Erwähnte Marken und Künstler sind und bleiben einzig dies: Erwähnungen. Ich vertrete keine persönliche Meinung oder mache Werbung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Prolog. Felix  

 

Ja! Endlich das Abitur in der Tasche. Und ein Gutes noch dazu. Auch die Einschreibung bei meiner Wunschuni verlief positiv und in zwei Wochen geht es los - nach Rostock. Dort werde ich Sprach- und Geisteswissenschaften, im speziellen Soziologie, studieren. Was soll ich sagen? Ich mag Menschen, helfe gern und bin nahezu immer gut drauf! So auch heute. Bei diesen Ereignissen will man das auch meinen! Vom Duschen noch nass, mit einem Handtuch um die Hüften und die Hände in die Seiten gestemmt, stehe ich nun vor dem Badezimmerspiegel und grinse mich an. Meine blauen Augen strahlen mich voller Euphorie an und bilden einen schönen Kontrast zu meiner leicht gebräunten Haut und den schwarzen Haaren. Eben diese, die mir jetzt in viel zu langen, tropfenden Strähnen in die Augen fielen. Genervt versuche ich sie weg zu pusten, was allerdings nur minder gut funktioniert und dabei noch echt affig aussieht. Über mich lachend, schnappe ich mir den Föhn und beginne mich für die gleich stattfindende Party fertig zu machen. Ein paar Freunde und Schulkollegen veranstalten eine Art Abschiedsfeier, da viele von uns sich höchstwahrscheinlich nicht mehr wiedersehen werden. In knapp zwei Wochen beginnt auch schon der Umzugsstress, obwohl ich erst im Oktober, zum Beginn des Wintersemesters, mein Studium beginne. Bei dem Gedanken verziehe ich missbilligend mein Gesicht. Ich mag echt vieles, aber Umzüge?! Nein danke! Das ganze Hin- und Herfahren, Kartons ein- und wieder auspacken, Möbel aufbauen ... Die Liste könnte sicherlich unendlich lang werden, wenn ich nicht von einem lauten Wummern aus meinen Gedanken gerissen worden wäre. Mein kleiner Bruder - wer auch sonst, bin immerhin der Älteste von uns vieren - hämmert gegen die Tür. 

„Sieh zu, du Vogel! Andere müssen auch mal zur Entlastung aufs gewisse Örtchen!“ 

Mühsam unterdrücke ich ein Lachen. Jace ist schon eine Nummer für sich. Schnell sprühe ich mich mit etwas Parfüm ein und verlasse eilig das Bad. Vor der Tür begegne ich einem mürrisch dreinblickendem Schokoladenschlumpf. Ich grinse ihn frech an, ehe er mich zur Seite schiebt und die Badtür hinter sich schließt. Auch dies geht nicht unbedingt leise vonstatten. Ach ja ... Meine Familie ist ein chaotischer Haufen. Eben erwähnten Schokischlumpf, nennt man meinen siebzehnjährigen Adoptivbruder Jace. Von seinen blauen Haaren abgesehen, strotzt der Junge nur so vor rebellischem Aussehen. Man muss aber sagen, dass die vielen Piercings an den Ohren, der eine an der Lippe, sowie einer am Nasenflügel und die Tattoos schon etwas hermachen. Wenn er mich nicht gerade mürrisch - gar genervt - ansieht, glänzen seine braunen Augen stets liebevoll. Die braunen Augen, die denselben Farbton haben wie seine Haut. Daher auch der Spitzname Schokischlumpf, oder Milka. Seine fünfjährige Schwester Mia ähnelt ihm jetzt schon sehr. Sie redet ununterbrochen, läuft ständig herum und will immer und mit jedem spielen. Allerdings fehlen die Piercings und Tattoos. Außerdem hat sie eher helle Haut und dunkelblondes schulterlanges Haar. Naja, mit Färben ist ja wohl auch noch nicht. Meist hat sie zwei von mir oder meinem Vater Leo geflochtene Zöpfchen, in die sie gern bunte Schleifchen rein macht. Die braunen Augen hingegen, die haben sie gemeinsam. 

Dann ist da noch Sophie. Die achtjährige ist der Ruhepol der Familie. Ihr braunes, glattes Haar reicht ihr bis zum Po und unterstreicht wunderbar ihre dunkle Haut. Sie hat ein paar Leberflecken, einer davon unter dem Auge - die im Übrigen grasgrün sind - auf dem Wangenknochen, welcher meines Erachtens hervorragend ihre Intelligenz unterstreicht. Wisst ihr, was ich meine? In alten Filmen, die im Mittelalter spielen, haben die intelligenten Frauen doch immer so einen Leberfleck. War wohl ein Schönheitsideal. Hab sogar mal gehört, dass einige Frauen, die keinen hatten, sich den aufgemalt haben. Schon krass. Da versteht man gar nicht, weshalb Sophie ihre Leberflecke, besonders diesen, gar nicht leiden kann. Vor allem müsste sie das erst recht wissen, da sie selten aus ihrer Bücherwelt zu bekommen ist. Naja, auch egal. 

Zuletzt wäre da noch meine Wenigkeit. Im Gegensatz zu meinen Geschwistern bin ich nicht adoptiert. Leo, wie schon erwähnt einer unserer Väter, ist mein leiblicher Dad. Mein Vater, von uns Papa – und von mir Dad - genannt, hat wie ich schwarze Haare und ist genauso klein. Na gut, verdammte zwei Zentimeter ist er doch tatsächlich größer ... Seine nougatfarbene Haut ist etwas dunkler als meine, die Haare von wenig feinen grauen Strähnchen durchzogen und seine Augen sind mehr grau als blau. Meine schmale Taille habe ich ebenfalls von ihm, die breiten Schultern hingegen von meiner Mutter Susi. Mom ist niedliche 1,65 groß, hat helle Haut und schwarzgefärbte Haare, die ursprünglich dunkelbraun sind. Was sofort auffällt, wenn man sie ansieht, sind ihre Augen. Mit übertriebener Lebensfreude strahlen ein hellblaues und ein hellbraunes, nahezu gelbes, Auge. Wie flüssiger Honig und strahlend blauer Sommerhimmel. Vermutlich auch einer der Gründe, weshalb mein Vater sich vor einundzwanzig Jahren in sie verliebt hat. Das war eine Zeit bevor Hunter in sein - beziehungsweise unser - Leben trat. Der gebürtige Schwede eroberte das Herz meines Vaters im Sturme. Oh Gott, ich werde kitschig. Die beiden haben aber auch eine kitschige Kennlerngeschichte. Aber das tut jetzt nichts zur Sache und ich würde gar nicht mehr aufhören können über ihre Liebe zu schwärmen. Geht jetzt schon los. Kein Wunder also, dass sie geheiratet haben und beide nun den Nachnamen Lundin tragen. Seit etwas mehr als fünf Jahren ist das nun schon so, in der Zeit sind auch unsere Neuzugänge zu uns gekommen. Vielleicht wirft das Ganze ein paar Fragen bezüglich meiner Mutter auf, die allerdings ganz einfach zu beantworten sind. Meine Mom ist ein Verfechter der wahren, unsterblichen Liebe, weshalb sie keine Sekunde eben diese zwischen Hunter und Leo angezweifelt hat, als sie die beiden das erste Mal zusammen sah. Denn deren Ausstrahlung zusammen ist der Wahnsinn. Meine Mutter lebt ihre unsterbliche Liebe auch aus. Sie ist diese Person, die ohne Lebenspartner, aber glücklich mit ihrer Mannschaft an Katzen sterben wird. Es ist nicht so, dass sie keine Verehrer oder Ähnliches hat, allerdings zieht sie es vor, gelegentliche Affären zu haben. Sie ist einfach ein lebhafter, sprunghafter Mensch, der mit seinen fünf Katzen sehr zufrieden ist. Auch wenn es mich tatsächlich wundert, dass sie mit ihren dreiundvierzig Jahren noch nicht wirklich sesshaft sein möchte. Zudem muss gesagt werden, dass sie schon lange nicht mehr zusammen waren, als Leo auf Hunter getroffen ist. Diesbezüglich komme ich wohl wieder nach meinem Vater. Ich hege nämlich jetzt schon, mit meinen strammen zwanzig Jahren, den sehnlichsten Wunsch nach der einzig großen Liebe. Aber wie unfair ist es auch, wenn einem jeden verdammten Tag vorgesetzt wird, wie schön das Leben sein kann. Jetzt bloß kein Trübsal blasen! Zum Glück werde ich durch die Klingel aus meinen Gedanken gerissen. Oder nein ... wartet ... Klingel. Besuch. Wartet, nein! Trevor. Laila. Party. Verdammt! 

Meine Augen weiten sich, bevor ich mich hastig der Tür zuwende, um sie aufzureißen. Natürlich bemerke ich vorher, dass ich immer noch vor der Badezimmertür stand und Jace auch immer noch nicht aus dieser hinaus getreten ist ... Oder aber, ich war so weggetreten, dass ich dies nicht bemerkt habe. Was auch nichts Neues wäre. Vor der Tür stehen mein bester Freund Trevor und seine beste Freundin Laila und schauen mich erwartungsvoll an. Na gut, Laila begutachtet abschätzig mein Outfit. Wie immer. 

„Hmmm ... Warum heute so zurückhaltend? Sonst hältst du deine schwule Seite doch auch nicht so zurück ...“, schießt sie auch gleich spielerisch hochnäsig los. Abschätzig ziehe ich meine Augenbraue hoch, knicke meine Hüfte in die Seite, stemme meine eine Hand in diese und winke mit der anderen selbstgefällig ab. 

„Schätzchen, wir wissen beide, dass es mehr als ein Outfit braucht, um meine Schwulheit zu bändigen.“ 

Ist Schwulheit überhaupt ein Wort? Bevor ich darüber noch ernsthaft nachdenken kann, befindet sich Trevor auch schon fast auf dem Boden vor Lachen. 

„Wisst ihr, darauf freue ich mich immer am meisten, wenn wir zusammen unterwegs sind“, bringt er prustend hervor, während er versucht Luft zu holen. „Ihr werdet mich irgendwann noch umbringen. So, wir müssen aber auch langsam los. Wir fahren noch eine halbe Stunde und mein Auto ist echt nicht das Neuste“, hängt er hinten dran und klatscht voller Tatendrang - für was auch immer - in die Hände. 

So in Euphorie fällt mir wieder einmal auf, wie attraktiv Trevor eigentlich ist. Trevor ist schwarz - ja, das Wort darf man sagen, es ist ein Fakt und keine Beleidigung (seine Worte) und ziemlich breit gebaut. Eventuell könnte es an seinem Beruf als Fitnesstrainer liegen und getreu dem Klischee, ist er ein Bodybuilder höchsten Grades. Mit einer Höhe von knapp zwei Metern überragt er auch die meisten seiner Mitmenschen und wird aufgrund dessen nicht selten als gefährlich abgestempelt. Dabei ist er die liebste und sanftmütigste Seele, die ich kenne. Allerdings kann er auch sehr schnell aufbrausend werden - er hat halt Temperament. Besonders dann kommen seine fast schwarzen Augen und das kurzgeschorene schwarze, dichte Haar zur Geltung und lassen ihn wie einen verdammt einschüchternden Soldaten wirken, der zum Töten bereit ist, um zu beschützen, was ihm lieb und teuer ist. Da schaudert‘s mich doch glatt. Ja, eventuell habe ich diese Fantasie nicht das erste Mal. Fast schon schade, dass er mein bester Freund - und noch hinzu asexuell - ist. Nicht, dass das schlimm ist, aber verdammt, romantisch fühlt der Typ sich zu Kerlen hingezogen. Es wäre also gar nicht mal so abwegig ... Ah, doch. Denn - ich sei verdammt - ich liebe Sex. Egal wie. Und wenn es geht, jede freie Sekunde. Minimale Übertreibung. Wir wissen alle, dass das nicht möglich ist. Ich würde mich nicht wohl fühlen, mir das, was ich brauche, nicht bei meinem Freund zu holen. 

Und erneut an diesem Tage werde ich aus meinen Gedanken gerissen, als eine Hand wild vor meinem Gesicht herumfuchtelt. Laila. Klar. 

„Entschuldige, war wohl etwas in Gedanken. Habt ihr irgendwas gesagt?“, schaue ich die beiden entschuldigend an. Bei Lailas grinsendem Gesicht füge ich noch schnell etwas hinzu.

„Etwas, was von Bedeutung für mich ist?“  

Gespielt genervt rollt sie mit ihren Augen. Freches Gör. Also echt. Was erlaubt die sich?! 

„Hmmm ... für dich von Bedeutung? Nun, ich habe mich gefragt, ob deine Gedanken schon bei der Party heute Abend sind. 

„Wohlgemerkt bei dem Teil, bei dem die meisten schon besoffen sind und du meistens mit irgendwem verschwindest“, grinst die Olle mich herausfordernd an. Na, warte … Mit gespielt schockierten Gesicht schaue ich sie an. 

„Woher weißt du das? Es darf doch niemand wissen, dass ich nicht so eine arme, kleine, süße und unschuldige Jungfrau bin, wie du ...“

Ihre braunen Augen verdunkeln sich gefährlich. Oh ja, ich weiß, wie sehr sie es hasst, als süß bezeichnet zu werden. Es stimmt auch nicht. Sie ist ehrlich nicht süß. Jedenfalls nicht in meiner Gegenwart. Triefender Sarkasmus und eine vorlaute Ader kennzeichnen sie. Auch ihr Äußeres lässt nicht darauf schließen, dass sie irgendwann mal auch nur im Ansatz süß sein könnte. Und ehrlich gesagt… mir gibt sie nicht die Vibes einer Laila. Als Tomboy hat sie kurze Haare und auch schon ihre seit Ewigkeiten gewünschte Mastektomie hinter sich. Zudem liebt sie Tattoos. Sie ist übersäht davon. Mein Favorit ist der japanische Drache, welcher sich um ihren Unterarm schlängelt und mit dem Kopf auf dem Handrücken endend. Laila ist launisch, was sich in ihrem Kleidungsstil oft widerspiegelt. Heute scheint sie gut drauf zu sein. Ihr Sarkasmus ist neckend, nicht an zynisch grenzend, und sie hat einige bunte und arschbetonende Klamotten an. Gut für alle auf der Feier anwesenden Leute. 

Bevor die Situation zu eskalieren droht, schreitet wie immer Trevor ein. Der Gute. Er hasst Streit. Da hätte er sich aber lieber eine andere beste Freundin suchen sollen, denn dieses Exemplar hier scheut vor nichts mit ihrem lauten, ehrlichen Mundwerk zurück. Und ich lasse auch nichts auf mir sitzen. 

„Laila! Hast du schon von der Aktion dieser rassistischen und homophoben Gruppe gehört? Die, die das Café al(l)ways in Rostock zerstört haben?“ 

Natürlich lässt sie sich von Trevor mit diesem - zugegeben, wirklich gutem - Köder ablenken. Laila ist Linksaktivistin und setzt sich dementsprechend auch für alles, wofür sie steht, ein. Das Thema ist ihr Leben. Weshalb sie auch sofort darauf anspringt, aber ich höre schon gar nicht mehr hin. Es ist nicht so, dass es mich nicht interessiert, allerdings verfällt sie oft in sehr lange, ausschweifende Monologe und dafür habe ich irgendwie kein Nerv. Selbstredend geht auch mir diese Gruppe gewaltig auf die Nerven. Schon seit einiger Zeit stiften sie Unruhen, können aber immer entkommen. Die sind wohl nicht völlig verblödet. Lautlos und unbemerkt kehre ich ins Haus zurück, da wir immer noch in der Tür stehen, und hole meine Sachen, die ich für heute Abend brauchen werde. Ich sage noch schnell überall Bescheid und unterbreche anschließend die immer hitziger werdende Diskussion zwischen meinen beiden Freunden. Und das mit einem enthusiastischen Sprung zwischen sie. Wie Trevor kurze Zeit zuvor, klatsche ich in die Hände. 

„So, worauf warten wir noch?! Ich bin zu jung, um hier Wurzeln zu schlagen! Lasst uns eine Party unsicher machen!“

 

 

 

Prolog. Max   

 

Bor, wie ich diesen Dreck von Ingenieurwissenschaften hasse! Na gut, hassen ist in starkes Wort. Es ist eher der schulische Akt an sich im Allgemeinen, zu welchem ich eine dezente Abneigung empfinde. Die vorlesungsfreie Zeit werde ich deshalb entspannt mit meiner Clique verbringen. Familie habe ich nicht wirklich. Mein Vater ist vor zwei Jahren an einer Alkoholvergiftung gestorben - kein wirklicher Verlust, wenn man mich fragt. Aufgrund seiner misshandelnden Tätigkeiten ist meine Mutter schwer depressiv. Ich weiß nicht mal, ob sie realisiert hat, dass er nicht mehr unter uns weilt. Manchmal habe ich das Gefühl, sie würde ihn sehen. Also nicht realistisch, aber wie eine Halluzination. Nicht, dass ich von ihrem Leben viel mitbekommen würde. In Behandlung ist sie nicht. Wie willst du auch einen traumatisierten, depressiven und ziemlich armen Menschen zur Hilfe überreden? Nicht, dass ich es oft versucht hätte. Ich habe eigene Probleme. Zum Beispiel die Familie an ausländischem Ballast, welche vor kurzem in die Wohnung neben uns gezogen ist. Höchstwahrscheinlich ist einer von denen auch noch so ein elendiger Schwanzlutscher. Denen werden wir – meine Clique - auch noch zeigen, wo’s lang geht. Vor mir allein werden sie wohl kaum Angst haben. Abgesehen von meiner Größe sehe ich nicht einmal annähernd bedrohlich aus. Mit meinen ein Meter sechsundachtzig überrage ich zwar nicht viele, doch bin zumindest mit ihnen auf einer Höhe. Die grünen Augen und die braunroten leicht welligen Haare, welche mein Gesicht umrahmen, sind relativ unscheinbar. Aber diese Drecks-Sommersprossen! Zarte, kleine Tupfer zieren meine kleine gerade Nase. Wie ich die hasse! Und ja, die hasse ich wirklich. Sie passen gar nicht zu mir. Zu meiner Größe, den breiteren Schultern, den dezenten Muskeln, den Tattoos und allgemein zu meinem Charakter. Sommersprossen sind was für liebenswerte, fröhliche Menschen und nicht für einen Mann wie mich. Wo wir doch gerade bei meinem Charakter sind ... Schnell gucke ich auf die Uhr und ... fuck! In fünfzehn Minuten ist schon das Treffen mit der Truppe auf dem Skateplatz. Nicht, dass wir skaten könnten ...

Wir werden den Vorgang bezüglich der Ausländer in meinem Block besprechen und anschließend planen wir, wie wir etwas Stress bei so einem Schwulentreff hier in Rostock machen können. 

Luke, mein bester Freund und Anführer unserer Clique, ruft mich gerade an. 

„Ey yo, denkst an dis Treffen gleich?“ 

Ja, natürlich weiß mein bester Freund, dass ich es nicht so ganz mit Pünktlichkeit habe. Luke ist mit seinen einundzwanzig Jahren ein Jahr älter als ich und hat mich aus meiner schwersten Zeit geholt und in seine Gruppe aufgenommen. Damals, als er in meine Klasse kam, als ich keine Freunde hatte, mein Vater mich täglich zusammenschlug und ich lächerlich schüchtern war. Er ist an unsere Schule gewechselt, da er von seiner vorherigen, aufgrund von Drogenbesitz und -konsum, geschmissen worden ist. Sein Ruf eilte ihm voraus, dennoch hatte ich keine Angst vor ihm. Was sollte mir auch noch groß passieren? Seitdem sind wir unzertrennlich. Uns gibt es nur im Doppelpack. Lukes an den Seiten kurzes und oben länger gehaltenes, nach oben gestyltem, blondem Haar passt super zu seinen klaren blauen Augen und der hellen Haut. Sein gut gebauter hundertachtzig Zentimeter großer Körper und die verbissene Miene zerstören mein ehemals gehabtes Bild eines freundlichen Nordländers. 

Dies und sein Ruf als aggressiver rechter Gruppenführer mit einem Hang zu Drogen, hindern ihn daran, ein echter Frauenheld zu sein. Außer den paar Mädels in unserer Clique, haben die meisten Angst vor ihm. Wer will schon einen Schläger als Freund? Genau. 

Allerdings interessiert sich Luke gar nicht für Frauen. Selbstverständlich ist er nicht schwul, aber er will weder eine Beziehung noch Sex. 

Ich, als sein bester Freund, habe diesen Ruf der Gnadenlosigkeit mittlerweile auch. Dieses Machtgefühl, wenn die Leute ihre Angst vor uns zeigen, ist berauschend. 

„Yo, na klar. Chill. Bis gleich“, würge ich ihn ab und spurte zum Treffpunkt, nachdem ich mich umgezogen habe. 

 

Auf dem Platz angekommen, werde ich augenblicklich von allen begrüßt. Zuletzt schlage ich meinem Besten auf die Schulter und stelle mich mit ebenso ernster Miene neben ihn. Natürlich bin ich der Letzte. Aber das kann ich mir erlauben. 

Wir besprechen den Plan für den Überfall in diesem Café. Nichts Spektakuläres. Typische Graffitis und Verwüstungen, wie Fenster einschlagen und ein paar Tischen und Stühlen ihres Zwecks berauben. Da wir nachts sicherlich niemanden dort antreffen werden, so kurz vor Weihnachten haben die nämlich geschlossen, fällt eine Prügelei aus. Schade eigentlich. Meine Fäuste könnten mal wieder etwas Training gebrauchen.

Luke und ich verabschieden uns anschließend von unseren Freunden und mit einer Kippe in der Hand gehen wir gemächlichen Schrittes gen meine Heimat. Luke will noch was rauchen - das kann er nicht bei sich zu Hause, da es sein kann, dass sein Onkel, der bei den Bullen arbeitet, vorbeischaut, wie er es oft tut. Und außerdem raucht er am liebsten in meiner Gesellschaft. Bei mir kann er so sein, wie er will. Wie er ist. Bei mir muss er nicht den unnahbaren, harten Macker mimen. In meiner Gegenwart lacht er sogar und kann beinahe liebevoll sein. Das würde mir nie irgendjemand glauben.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kapitel 1. Felix   

 

Müde und voller neuer Informationen sperre ich die Tür zu Trevors und meiner Wohnung auf. Der erste Tag war echt anstrengend. So viele neue Menschen. Nicht, dass ich damit ein Problem hätte. Allerdings unterstehe ich als sehr extrovertierter Mensch ständig dem Drang, mit jedem über alles reden zu wollen. Das macht einen mental auf Dauer echt fertig. Flüchtig werfe ich einen Blick auf die Küchenuhr und stelle fest, dass Trevor noch etwa eine Dreiviertelstunde Schicht hat. Anschließend benötigt er circa dreißig Minuten für den Heimweg. Das heißt, er wird in etwa ein bis ein anderthalb Stunden hier sein. Genügend Zeit, um einige Minuten Meditation zu betreiben und noch eben fix eine Gemüsepfanne zum Abendessen zuzubereiten. Ausgewogene Ernährung und so. So ist das Leben mit einem Bodybuilder unterm Dach. 

Ich mache also meine Entspannungsplaylist an und bequeme mich auf den flauschigen Wohnzimmerteppich. Meine Atmung passt sich an und die Muskeln entspannen sich zunehmend. Ebenso entspannt lasse ich den Tag Revue passieren, wobei sich mein Geist langsam runterfährt. Heute Morgen begann der Tag etwas stressig, da ich natürlich an meinem ersten Tag an der Uni verschlafen musste. Trevor konnte mich nicht wecken, weil seine Schicht schon um sechs Uhr begann. Ich nahm also die alte Klapperkiste auf vier Rädern, um schnell zur Uni zu gelangen. Ich glaube, Trevor hatte schon im Gefühl, ich würde verschlafen und ließ mir sein Wundergefährt hier. Er selbst kommt auch super mit den Öffentlichen Verkehrsmitteln zur Arbeit, oder joggt hin. Wenn man verpennt, hilft einem das alles nicht. Ich kam also gerade noch rechtzeitig zur ersten Vorlesung, welche eher eine allgemeine Einführung war, an, nur um dann festzustellen, dass echt nicht wenig heiße Typen an meinem Studienfach teilnehmen. Einer davon war Jake. Jake ist im zweiten Semester und übernahm einen Teil der Einführung, allerdings haben wir beide festgestellt, dass eine Freundschaft das Bessere für uns beide ist. Er sieht aus wie der klassische Twink. Nur das Make-up fehlt, um ihn tuntig wirken zu lassen. Ich schätze ihn auf etwa eins sechzig groß und fünfundfünfzig Kilo leicht. Seine helle Haut und seine hellen kupferfarbenen Haare, sowie die karamellfarbenen Augen lassen ihn komplett unschuldig und süß aussehen. Und unschuldig ist irgendwie nicht so ganz mein Typ. Auch, wenn er laut seinen Erzählungen alles andere als unschuldig ist. Zumindest, was seine Bettgeschichten angeht. Naja, Potenzial als guter Freund hat er auf jeden Fall. Laila und Trevor müssen ihn unbedingt kennenlernen. Ich habe nämlich so das Gefühl, dass Laila und Jake sich super verstehen würden. Zumindest könnten sie sich mehr als genug über Demos und sowas unterhalten, denn diese besucht auch Jake fast regelmäßig. Er reist dafür teilweise durch ganz Deutschland.

Mit dem Rest aus meinem Kurs komme ich auch gut klar. Bis jetzt konnte ich auch keine homophoben Tendenzen bei irgendwem ausmachen. Das ist doch mal ein Lichtblick.

Die darauffolgenden Vorlesungen waren auch recht interessant. Die meisten haben zwar vorerst nur erklärt, worauf alles hinauslaufen wird und was auf uns zukommt, doch das hat mich echt in Aufregung versetzt. Ich bin einfach zu leicht zu begeistern. Nach den Vorlesungen waren Jake und ich noch einen Kaffee im al(l)ways trinken und haben über Gott und die Welt geredet. Dabei erzählte er mir auch einiges, was ich nicht wissen wollte. Ich meine ... Ich wollte echt nicht wissen, wie sehr es ihm gefällt den Arsch versohlt zu bekommen! Mannoo ... Was mir allerdings nicht entging, waren seine nervösen Blicke, immer, wenn die Tür aufschwang und als wir uns verabschiedeten. Aber wir kennen uns einfach noch zu wenig, als dass ich ihn darauf hätte ansprechen können und er mir auch davon erzählt hätte. Wolle er es mir erzählen, könne er es ohne mein Nachfragen tun. Denke ich jedenfalls. Ich meine, wer ist denn bitte vertrauenswürdiger als ich?! Also bitte ...

Und genau jetzt wird mein Rückblick vom sanften Weckton beendet, der mich daran erinnert, mit dem Abendessen zu beginnen. Ich will ja nicht, dass Trevor nach einer anstrengenden Schicht verhungert. Vor allem, wenn er zwischendurch auch noch Sport macht. 

Ich ersetzte die sanften Wellentöne mit Panflöte durch meine Rock-Playlist. Ja ich weiß, sehr sinnvoll. Aber so bin ich nun mal. Logik ist nicht immer meine erste Priorität. Es klingt auch gleich Awake and Alive von Skillet durch die Boxen und das Adrenalin durchfließt in Lichtgeschwindigkeit meine Blutbahnen.

Mitsingend – na gut, schreiend - und hin und herspringend suche ich alle benötigten Zutaten zusammen, während Lied für Lied die Zeit vergeht. Manchmal tun mir meine Nachbarn leid. Aber nur manchmal. Als alles fertig geschnitten ist, gebe ich es in die Pfanne.

Das Gemüse selbstverständlich erst einige Zeit nach dem Hähnchenfleisch, damit dies vorher gut anbrät. Nach dem Fleisch gebe ich Paprika, Pilze, Zwiebel, Zucchini, sowie den Erbsen hinzu.

Mittlerweile läuft SEX von Nickelback und ich muss sagen, dass ich ihnen nur zustimmen kann. Sex ist einfach immer die Antwort. Haha. 

Den Reis gebe ich jetzt ebenfalls in die Pfanne und warte. In der Zeit fühle ich die Musik und nerve meine Nachbarn mit meiner wunderbaren Gesangsstimme. Nachdem alles gut angebraten ist - natürlich nur in Olivenöl, da Butter zu viele ungesunde Kalorien hat oder sowas - schlage ich noch drei Eier auf, verrühre und würze sie, um sie anschließend in den Wok zu gießen. So wird der Reis und das Gemüse mit Rührei ummantelt. Klinkt etwas komisch, schmeckt aber scheiße geil. Entschuldigt bitte den Ausdruck.

Naja, nachdem das Ei gut ausschaut, nehme ich den Wok von der Flamme und mache einen Deckel drauf. So ist es noch warm, wenn Trevor nach Hause kommt.

Irgendwie bin ich früher als gedacht fertig geworden.

Was ich vergessen habe zu erwähnen - damit das Rezept für diese mega Gemüsepfanne auch vollständig ist - ist, dass ich alles noch mit schwarzem Pfeffer, Cayennepfeffer, Salz, Basilikum, Kurkuma und Paprikapulver gewürzt habe. Ach ja, und im Rührei war Salz, Pfeffer, Dill und Schnittlauch.

Während ich nun auf meinen besten Freund warte, singe, schreie, springe und tanze ich zu meiner Musik durch die Gegend. Mitten in meiner Performance zu For Evigt von Volbeat, läuft mir ein kopfschüttelnder Trevor auf die Bühne. Tadelnd stemme ich meine Hände ich die Hüfte und schüttle den Kopf, bevor ich mit hochnäsiger Stimme spreche.

„Was fällt dir ein, meinen Auftritt zu sabotieren?!“ 

Kapitulierend hebt Trevor beide Hände und die rechte Augenbraue - provokant. 

„Entschuldigen Sie bitte, werte Dame, aber man sagte mir, dass ich im Raum am Ende des Flures meine Abendspeise einnehmen könne. Und ich bin ein sehr hungriger Mann, welcher heute noch nichts Annehmbares zu sich genommen hat. Würden Sie mir also bitte die Ehre erweisen und ihren Auftritt auf eine andere Bühne verlegen oder mir eventuell Gesellschaft leisten? Wer weiß, vielleicht bleibt ja sogar etwas für süße, kleine und fleißige Tänzerinnen übrig?“

Das hat er nicht gesagt ...

„Süß?! Klein?! Ich glaub‘ es hackt hier im Gemüsebeet!“, funkle ich ihn wütend an. Ohja, bei klein ist der Spaß vorbei! 

Passend wechselt die Musik grade zum Refrain von 21 Guns von Green Day ...

„Genau! Hörst du?! Lay down your arms und gib auf! Ich hol‘ sonst meine einundzwanzig Waffen!“, herausfordernd verschränke ich meine Arme vor der Brust und grinse ihn siegessicher an. 

Er grinst genauso zurück, imitiert mit der Hand eine Pistole, erschießt mich metaphorisch und lässt anschließend seine Tasche auf den Boden fallen, um dann seine Arme zu öffnen. Nur allzu gern nehme ich die Begrüßung - oder Kapitulation an und springe ihm regelrecht in die Arme. Aber der Typ kann locker zwei meiner Sorte auf einem Arm halten, also ist das sicherlich kein Problem. Ich brauche aber halt auch einfach diese tägliche Portion kuscheln. Und mit Trevor kann man das halt auch echt gut! 

Nach gefühlten Stunden - okay etwa zwei Minuten, denn jetzt läuft ein neuer Song - lösen wir uns voneinander und machen uns auf den Weg in die Küche, nachdem ich die Musik leiser gedreht habe.

Trevor erzählt irgendwas von der Arbeit, aber ich höre nicht ganz zu, da es im Endeffekt immer das Gleiche ist … bis er sich über einen Möchtegern-Typen aufregt.

„Da Greg krank ist, habe ich halt einen Teil seiner Kunden übernommen. Wie es immer so ist. Das weißt du ja. Und dieser Typ - Luke ist glaube ich sein Name - war der Meinung ständig irgendwelche abfälligen Kommentare über meine Herkunft machen zu müssen. Irgendwann ist mir dann der Kragen geplatzt. Ich schrie ihn also an, er solle die Klappe halten und das machen, wozu er hier ist, oder er fliegt schneller raus, als er Ausländer sagen könne. Da war er für einem Moment ruhig und starrte mich an. Dann wurde er richtig wütend und schrie zurück, was ich mir in einem Land erlaube zu sagen, aus welchem ich nicht einmal stamme! Ich habe mir noch in keinem anderen Moment Laila so sehr an meine Seite gewünscht, wie zu diesem Zeitpunkt. Wir waren nicht unbedingt leise, deshalb bekamen das natürlich viele im Studio mit. Zum Glück standen die meisten auf meiner Seite, dennoch ist die ganze Sache beinahe eskaliert. Und rate mal, wer jetzt für drei Monate Studioverbot hat und wer für eine Woche von der Arbeit suspendiert ist?! Richtig. Er und ich! Das war doch Notwehr und ich bin nicht mal handgreiflich geworden, wie er! Pfff! Du weißt, wie schnell ich bei solchen Sachen wütend werde. Es hat nicht viel gefehlt und ich hätte ihn so zugerichtet, dass er zwei Wochen lang nicht wüsste, wo oben und unten ist! Ich fasse es nicht, dass es immer noch Leute wie ihn gibt! Und der wusste nicht einmal, dass ich schwul bin. Wer weiß, was dann noch passiert wäre! Wundern würde mich bei dem echt nichts. Ich könnte mich stundenlang über den aufregen!!!“

Ja, das sieht ihm wohl ähnlich. Einmal auf hundertachtzig, fährt er so schnell nicht wieder runter. Aber was der Typ da abgezogen hat, ist doch echt unter aller Würde.

„Klingt wieder mal nach jemandem, der seine tägliche Dosis Hirn vergessen hat. So starke Diskriminierung haben wir ja lange nicht mehr erfahren. Wie sich das anhört, hat sich der Vogel auch richtig reingesteigert, was? Vielleicht sollten wir denen mal die Leviten lesen ... Aber nein. Das ist dann doch nicht unser Niveau.“

Trevor scheint das echt in Erwägung gezogen zu haben, wie sich sein Gesicht kurz schuldbewusst verzieht, als ich mit meiner Philosophie am Ende bin. Bevor ich ihn darauf ansprechen kann, führt er seine Geschichte noch weiter aus. 

„Ja, allerdings scheint er hier in der Gegend bei weitem nicht der Einzige zu sein, der so denkt und auch so offensiv vorgeht. Zuerst einmal hörte ich ihn irgendwas von Rache, Clique und - das ist am besten - wie der sich aufführt, wahrscheinlich auch noch ’n verfluchter Arschficker murmeln, als ich von dem Personal rausgebracht wurde und dann erzählte mir Joaquin, dass er zu einer rechtsradikalen Gruppe gehört, die hier schon seit Ewigkeiten ihr Unwesen treibt. Man munkelt sogar, dass dieser Arsch der Anführer ihrer Truppe sein soll. Nachweisen kann man denen aber wohl nichts. Außer etwas Körperverletzung und sowas halt, was aber niemanden in den Behörden zu jucken scheint.“

Mann, sowas kann ich ja gar nicht leiden. Dementsprechend verärgert und eventuell etwas angeekelt verziehe ich auch mein Gesicht.

„Okay, vielleicht ändere ich meine Meinung ja doch noch. Aber jetzt mal ehrlich, was sind das denn für Leute? In der heutigen Zeit sollte es sowas doch nicht mehr geben. Zumindest nicht in unserem Alter und deinen Ausführungen zu Folge, war Lukyman wohl auch noch nicht so alt, oder? Die sollten besser nicht Lailas Truppe begegnen, wenn denen ihr Leben lieb ist. Obwohl ...“ Den Rest lasse ich einfach mal ungesagt. Kann man sich ja denken, was ich hätte sagen wollen. Mein Gegenüber zieht derweil skeptisch die Augenbraue hoch - was echt witzig aussieht, da man die Augenbraue kaum von der Haut unterscheiden kann.

„Nein, der dürfte höchstens fünfundzwanzig gewesen sein. Allerdings muss ich sagen, dass sogar Laila gegen den keine Chance hätte. Der kann mit seinem angespannt grimmigen Gesicht auch schon minimales Unwohlsein bewirken. Außerdem ist ihre Truppe auch nicht klein, laut Joaquin. Trotzdem, irgendetwas hätten sie schon verdient. Hoffen wir, dass das Karma sie einholen wird.“

„Guter Plan! Und jetzt schmeiß diese Arschgeigen aus deinem hübschen Köpfchen, pflanz‘ dich zu mir auf die Couch und guck‘ irgendeinen Rotz im Fernsehen, wie sonst auch. Ich muss dir schließlich auch noch all das erzählen, was bei mir so abging!“

 

Am nächsten Morgen werde ich so sehr von meinem Wecker aus meinem verdienten Schönheitsschlaf in tiefster Tiefschlafphase geweckt, dass ich mich schon einen Schritt näher zum Badezimmer befinde als vorgesehen. Ich liege jetzt zwar nur in Pans auf dem kalten Boden und reibe mir den schmerzenden Hintern, sowie meinen Ellenbogen, aber immerhin etwas ... Verdamm‘ mich nochmal eins! Und sowas gleich am Morgen. Das verspricht ein wundervoller Tag zu werden! Was sag ich dann immer? Morgens schon Pech, wird der Rest des Tages recht! Und wenn’s morgens mal klappt, sieh zu, dass dir das Glück keiner wegschnappt! Ich weiß, ich bin Poet erster Klasse.

Nun denn, zurück zu meinem jetzigen Zustand. Noch immer halb benommen schaue ich den Wecker grimmig an und merke, dass ich schon zehn Minuten in Verzug bin. Zehn Minuten, die ich im Bad sehr dringend brauche! Verdammt! Ich kann nicht schon wieder zu spät kommen! Dann mal los und flinke Hufe! Ich hetze also in unser wunderschönes Badezimmer und stelle mich schnell unter die Dusche. Anschließend ziehe ich mich an und begutachte mich im Spiegel. Natürlich bin ich wunderschön - wie immer. Allerdings könnte ich mal wieder einen Friseur vertragen und meine Haut ist auf der Nase etwas unrein. Das muss dringend behoben werden! Nach einem Blick auf die Uhr, welche mir sagt, dass dafür noch ausreichend Zeit ist, schnappe ich mir Concealer, Puder und was man nicht noch alles gebrauchen könnte. Als alles abgedeckt ist, betrachte ich mein Spiegelbild und finde, dass heute ein guter Tag für etwas Mascara ist. Gesagt, getan. In weiser Voraussicht habe ich meine Tasche schon gestern gepackt - haha, brauch ja nichts weiter, außer mein Tablet, etwas zu essen und zu trinken - und kann sie mir quasi direkt überwerfen. Aber nur quasi, denn in der Küche begegne ich einem gut gelaunten Trevor, was mich doch etwas wundert, nach seiner Suspendierung.

„Morgen, was bist du schon auf? Du konntest ausschlafen! Und weshalb so gut drauf? Sorry, für den Überfall.“ 

Erwartungsvoll schaue ich ihn an und kaue auf einem Stück Apfel, das ich ihm von seinem Frühstücksteller geklaut habe. Völlig überfahren schaut er mich von unten an. Das sieht so komisch aus, dass ich mich anhalten muss, nicht den ganzen Apfel vor Lachen aus meinem Mund zu befördern.

„Ah ja ... also ich empfand es eigentlich als ganz praktisch, so kann ich dich - gerade in der ersten Woche - zur Uni fahren und abholen, wenn du magst. Zudem bin ich schon wach, weil mich ein lautes Krachen und anschließendes Fluchen geweckt hat. Und du weißt doch, dass ich sowieso immer früh aufstehe, also macht das rein gar nichts. Und wenn du schon mal da bist - ich dachte echt du brauchst länger - können wir ja auch gleich los.“

Jetzt bin ich völlig geflasht und schaue ihn dumm an. Letztendlich zucke ich mit den Schultern und rufe mit einem nach vorn gestecktem Arm und einem „Na dann, auf in die Schlacht!“ zum Aufbruch. Hinter mir höre ich Trevor lachen. Dabei müsste er mich doch mittlerweile echt gut kennen! Naja, auch egal.

 

Fünf Minuten später finde ich mich auf dem Beifahrersitz dieser alten Rostlaube wieder. Ich sollte nicht meckern, hab ja selbst nicht mal ein Auto. Schwierig.

Ich bin dabei mein Handy an das AUX - Kabel zu schließen - AUX! Die Karre hat noch AUX! - als mein Fahrer den Kopf zu mir dreht und mir eine Frage stellt.

„Du willst jetzt echt für die kurze Fahrt dein Handy anschließen?“

Eine irrelevante Frage, wie ich finde. Das ist bestimmt auch der Grund, weshalb ich sie ignoriere und die Musik anklicke. Aus den Boxen - die natürlich sehr hochwertig und überhaupt nicht überlastet sind - unseres Gefährts dröhnt nun Drag me Down von den Jungs einer 5-köpfigen Band, die sich leider nicht mehr zusammen blicken lässt. Bekannt unter dem einzig richtigen Namen One Direction.

Den Rest der Fahrt trällern wir gut gelaunt zur bunten Musikmischung bestehend aus One Direction, Nickelback, Sunrise Avenue und ein paar Liedern aus den Charts. Autofahrten mit solcher Musik sind doch was Tolles. Vor allem wenn die Passagiere stimmen. Leider Gottes halten wir schon bald an der Haltestelle vor meiner Uni und ich muss mich aus dem Auto und zu einer Vorlesung bewegen.

Heute habe ich nur bis dreizehn Uhr Vorlesungen, also ein recht entspannter Tag. Mit einer komplizierten Umarmung verabschiede ich mich von meinem besten Freund und spaziere auf Jake zu, der am Eingang auf mich wartet. Auch er scheint heute gut drauf zu sein.

„Na, ‘ne schöne Nacht gehabt?“, begrüße ich ihn und stelle mich grinsend vor ihn. Er umarmt mich kurz und zwinkert mir verschwörerisch zu. Okay, wie auch immer er an jemanden an einem Montagabend rangekommen ist. Wenn ich es mir recht überlege, will ich es auch gar nicht wissen. 

Die erste Vorlesung haben wir zusammen, weshalb wir uns zusammen in die Mitte des Saales setzen. Dabei bemerke ich auch, dass Jake sich nur ganz vorsichtig auf die Bank setzt. Schadenfreudig schmunzle ich ihn von der Seite an.

„Ach hör doch auf so blöd zu grinsen!“, werde ich auch gleich von meinem Banknachbarn ermahnt. Der Schalk in seinen Augen spricht dafür, dass er es nicht ernst meint. Die darauffolgenden Erläuterungen belehren mich aber eines Besseren. 

„Wenn wir schon dabei sind, kann ich dir ja auch gleich mal erzählen, wie geil der Typ gestern war. Halt Stopp! Du unterbrichst mich jetzt nicht, das hast du dir nämlich selbst zuzuschreiben! Also wir haben uns in der Bahn gesehen und irgendwie hat es gleich gefunkt. Ich stand neben ihm - du weißt wie voll die Bahn am Feierabend ist - und auch nur bei der kleinsten Berührung elektrisierte sich mein Blut und ich wollte nur noch vor ihm knien. Irgendwie und nach einer gefühlten Ewigkeit fanden wir uns dann in meiner Wohnung wieder. Und was ein Glück ich hatte! Meine Eltern waren nicht da und zufällig wusste er genau, was ich brauchte. Er gab mir Befehle, die ich nur zu gern befolgte, mit so einer geilen, herrischen Stimme, dass es mir immer noch den Rücken kribbelt. Natürlich hat er auch meine Ansammlung an Equipment sehen wollen und ich sage dir, dem ist kurz der Sauerstoff ausgegangen! Aber naja, ich habe auch echt viel und auch ... naja … etwas speziellere Sachen. Er fand das aber gar nicht merkwürdig und hat sich einiges rausgesucht, während ich nackt neben dem Bett kniete und mit gesenktem Kopf auf ihn wartete. Bor und der hatte echt Erfahrung in der Szene! Jeder Schlag und alles was er tat war perfekt und ...“

„Halt Stopp! Genug Informationen! Das ist schon viel zu viel Material für mein Kopfkino und - nichts für ungut - aber ich will mir dich nicht nackt, vor allem nicht beim Sex, vorstellen, während irgend so ein Bär von Mann dich halb verprügelt oder sonst was mit dir anstellt“, unterbreche ich ihn dann doch hektisch mit aschfahlem Gesicht. Ich wusste ja, dass Jake nicht unschuldig ist, was Sex angeht, aber ...

„Vielen Dank, aber ich möchte echt keine Details, auch, wenn ich mich für dich freue, dass du Spaß hattest ...“

Jake zieht einen Schmollmund und setzt zum Protest an, wird allerdings von unserer Dozentin unterbrochen.

„Wenn die Herren in der fünften Reihe dann fertig mit ihrem detailreichen Austausch sind, würde ich gern beginnen.“

Oh Mist, gleich am zweiten Tag eine Ermahnung. Und dann noch so eine! Jetzt weiß doch jeder, über was wir gesprochen haben, verdammte Axt. Fängt ja fabelhaft an. Bloß nicht mein Motto vergessen! Ich werfe Jake noch schnell einen Blick zu, konzentriere mich dann aber auf die Lehrerin.

Am Ende dieser Stunde verabschiede ich mich von ihm, da wir jetzt unterschiedliche Kurse haben. Ich habe schon wieder vergessen, in welchen er muss, obwohl er es mir irgendwann vorhin erzählt hatte ... oops. 

Meiner jedenfalls beginnt in fünfzehn Minuten, weshalb ich mich auf dem Weg zum Saal mache, um dort noch eine Kleinigkeit zu snacken. Gott sei Dank habe ich im Regelfall länger Pause, aber die erste Woche ist alles noch ein bisschen anders.

Ich habe nur das Modul mit Jake zusammen, nicht noch andere Vorlesungen, weil Jake ein Semester über mir ist und somit andere Fächer belegt.

Nebenbei scrolle ich etwas durch die Nachrichten. Ja, ich lese Nachrichten, man muss ja informiert bleiben, nicht? Was ich mir allerdings nicht mehr antue, ist der ganze Corona-Kram. Sicherlich ist das irgendwo eine Gefahr und dies und jenes, aber nach fast zwei Jahren mit dieser Krankheit kann ich das Wort echt nicht mehr hören und viel dagegen kann man auch nicht machen. Aufregen bringt nichts.

Bei einem Artikel über eine Schlägerei mache ich halt. Der Grund? Davon gibt es drei.

Erstens, fünf gegen zwei. 

Zweitens, Homophobie gegen LGBTQ+. 

Drittens, es war in der Nähe von dem Fitnessstudio, in dem Trevor arbeitet. 

Der Artikel ist von gestern, das heißt also, dass ein Zusammenhang zwischen dem Vorfall im Studio und diesem hier bestehen könnte. Dieser Luke musste wohl seine Macht demonstrieren und vielleicht auch Trevor zeigen, was ihn erwarten könnte. Denn eines der Opfer liegt noch im Krankenhaus. Zu der anderen Person gibt es keine weiteren Details. Auch komisch, aber naja … Ich leite den Artikel an Trevor weiter und beschließe, Jake später über die Gruppe auszufragen, da dieser ja schon etwas länger in Rostock wohnhaft ist und dementsprechend auch einiges zu den Leuten wissen müsste. Zu mehr habe ich auch keine Zeit, da der Professor den Raum betritt. Und Hola! Der ist nicht von schlechten Eltern.

So junge Lehrer sieht man hier selten, wie ich schon mitbekommen habe. Da gehen meine Gedanken von allein in eine Richtung, die gerade echt nicht vorteilhaft ist. Der sieht aber auch zum Vernaschen gut aus. Mein Gaydar schlägt auch gleich volle Glocke. Den werde ich mir nach dem Unterricht mal vornehmen ... Diese Muskeln, das blonde Haar, was ihm locker in die Stirn fällt und der leicht verpeilte Ausdruck auf seinem sonst so kantigen Gesicht, berauben mich meiner Konzentration für ... ja, die ganze Vorlesung. Ich bekomme kaum was mit von dem, was Sunnyboy da vorne redet. Seine Milchkaffee farbene Haut lenkt mich voll ab! So kann das nicht weiter gehen! Entweder ich hole mir nach der Stunde eine Abfuhr, damit ich ihn vergessen kann oder wir haben ein paar schöne Momente zusammen. Jawohl! 

Entschlossen schreite ich nach der Vorlesung auf ihn zu. Es sind schon alle Mitstudenten draußen, so, dass wir ungestört reden können. Klischee.

Nun stehe ich also vor diesem Prachtexemplar von Mann, der mich – wie soll es anders sein - um etwa zwanzig Zentimeter überragt und mich fragend anblickt. Ja, also vielleicht hätte ich vorher überlegen sollen, wie ich fragen will. Na dann, gehts halt auf dem direkten, total schmerzfreien Weg.

„Ich hätte da mal eine Frage“, fange ich deshalb ganz klassisch an. „Und zwar würde es mich brennend interessieren, ob Sie an Männern interessiert sind?“, bringe ich voller Euphorie heraus, was eigentlich nur meine Nervosität überspielt. 

Kurz verliert er die Fassung und starrt mich einfach nur an, bevor er laut zu lachen anfängt. Entrüstet stemme ich meine Hände in die Hüfte und schaue zu ihm auf.

„Ich weiß gar nicht, was daran jetzt so witzig ist. Das war eine sehr ernst gemeinte Frage, welche meinen Wissensstand um einiges erweitern würde, würde besagte Frage denn beantwortet werden“, nickend stimme ich mir selbst zu, was ihn merkwürdigerweise noch mehr zum Lachen bringt. Ernst schaue ich ihn weiterhin an, bis er sich beruhigt hat. Ich muss sagen, das ist echt anstrengend. Am liebsten hätte ich mitgelacht. 

Da habe ich Trevor wohl wieder was zu berichten. Sunnyboy hat sich mittlerweile endgültig beruhigt und sieht nur noch schmunzelnd zu mir hinunter.

„Du meinst das echt ernst, was Kleiner?“

Darauf kann ich ein entrüstetes Schnauben nicht zurückhalten. Ich meine, hallo?! Kleiner?!

„Also zuerst einmal, bin ich stolze ein Meter zweiundsiebzig groß. Und diese Größe hat rein gar nichts mit anderweitigen Größen gemeinsam! Okay, nein, so mein ich das nicht! Auch wenn’s … Ach Mann! Was ich sagen wollte, dass die Größe rein gar nichts auszusagen hat. Ja, genau. Und dann - natürlich mein ich das Ernst! Sonst würde ich schließlich nicht fragen, oder? Also, könnten Sie mir die Ehre erweisen und darauf antworten?“, abwehrend hebe ich kurz die Hände. „Sie müssen natürlich nicht, kann Sie ja zu nichts zwingen, wer wäre ich denn. Aber ich würde mich freuen, das zu wissen.“ 

Nach diesem Schwall an Wörtern ist er erstmal eine Weile still und schaut mir grübelnd in die Augen. Blau. Ein Träumchen.

„Hast du nicht noch eine Vorlesung?“, fragt er schließlich und kurz bin ich sprachlos. Ich meine, ehrlich jetzt? Ergeben werfe ich einen Blick auf die Uhr und stelle fest, dass ich - Gott sei Dank - noch mehr als genug Zeit habe.

„Ja, aber etwas Zeit für eine Abfuhr oder vielversprechende Antwort habe ich dennoch“, zwinkere ich ihm zu. 

Das entlockt ihm ein weiteres kleines Lachen.

„Okay, um deine Frage zu beatworten, ja ich bin an Männern interessiert, aber fange grundlegend nichts mit Schülern an. Zum einen deswegen, weil sie meine Schüler sind und zum anderen, weil sie oftmals zu jung für meinen Geschmack sind. Ich bitte dich aber, mit dieser Information nicht hausieren zu gehen.“

Ich denke das kann ich hinnehmen, obwohl es schade ist.

„Okay, danke für Ihre Antwort, aber ich muss Sie leider enttäuschen. Ich denke, man sieht schon von weitem, dass Sie nicht ganz hetero sind. Was definitiv nicht schlecht ist. Und da Sie sowieso nichts mit Schülern“, ich setzte das Wort in provisorische Anführungszeichen, bestehend aus meinen Fingern, „anfangen, kann ich Ihnen ja auch sagen, dass Sie extrem heiß sind.“ Frech zwinkere ich ihm noch zu, bevor ich mich aus dem Staub mache, um es auch noch in meine letzte Vorlesung rechtzeitig zu schaffen. Ich höre nur noch ein Lachen und ihn mir „Wir duzen uns übrigens alle!“ hinterherrufen. Oops. Da war ich mit meinen Gedanken anscheinend woanders.

 

Nachdem ich auch die letzte Vorlesung erfolgreich gemeistert habe, suche ich Jake, um ihm meine Fragen zu stellen. Was nicht schwer ist, da wir ausgemacht haben, uns vor der Schule bei den Bussen zu treffen.

Allerdings bekomme ich einen Schock, als ich sehe, was dort auf mich wartet. Jake - eingeengt zwischen der Mauer und zwei Möchtegern - Typen, die ihn ziemlich zuzusetzen scheinen, wie an seinem Gesicht zu erkennen ist. Seine Nase blutet, Tränen stehen in seinen Augen, die vor Schreck und Abscheu geweitet sind. Schnell bewege ich mich auf die drei zu - und das gar nicht freundlich. Mit geballten Händen und wutgezeichneter Grimasse reiße ich einen von ihnen von hinten zu Boden und schubse den anderen nach hinten. Ersterer rappelt sich schnell wieder auf und seine aggressive Miene wird noch wütender - wenn das überhaupt möglich ist.

„Felix nicht …“, Jake versucht, mich zu sich zu ziehen und zu beruhigen. Nichts da!

„Lass mich! Die Mistkerle haben‘s doch verdient! Was ist eigentlich euer scheiß Problem, dass ihr ihn dermaßen zurichten müsst?!“ Wutentbrannt starre ich sie an.

„Was unser Problem is‘? Dass er ‘ne scheiß Schwuchtel is‘, is‘ unser Problem!“, antwortet Ersterer.

Ich bebe regelrecht vor Zorn und will gerade auf den Blondschopf einschlagen - was sonst echt nicht mein Ding ist, aber wer meine Freunde angreift kann was erleben! - als Trevor plötzlich neben mir steht und mich gerade noch davon abhalten kann, auf deren Niveau zu sinken.

„Hey, beruhigen wir uns doch alle mal wieder. Luke, hattest du gestern noch nicht genug Ärger?“, wendet er sich trocken an den blonden Kerl. 

Sag bloß ...

„Sag bloß das ist der Typ, der dich im Gym blöd angemacht hat ...“, knurre ich - laut genug für alle - an Trevor gerichtet, ohne aber meinen Blick von den beiden vor mir zu nehmen.

„Was heißt hier blöd angemacht?! Hab‘ lediglich meine Meinung - die Wahrheit - gesagt. Was kann ich dafür, wenn Blacky so aggressiv reagiert!“, knurrt Blondie genauso zurück.

„Aggressiv?! Du hast sie wohl nicht mehr alle! Du verdrehst die Geschehnisse gewaltig! Was anderes, als dummes Zeug labern, kannst du wohl nicht, was?!“, schießt Trevor erzürnt zurück, seine Hände so sehr geballt, dass die Knöchel hell werden. Er ringt wohl genauso sehr wie ich um Fassung. 

Nun schaltet sich auch der andere ein. Dessen - das muss ich zugeben - faszinierende grüne Augen blitzen ebenso gefährlich wie die seines Kumpels, allerdings wirkt er weitaus gefasster als dieser Luke. Grimmig und mit einer viel zu zarten Stimme für seine Größe wendet er sich an Luke.

„Lass gut sein. Dem Kleinen haben wir das gegeben, was er verdient hat. Mehr wollten wir heute nicht“, spricht er mit so viel Nachdruck, wie ich ihm gar nicht zugetraut habe, aber natürlich habe ich das „heute“ nicht überhört.

„Was soll das heißen? Heute? Glaubt mir, vergreift ihr euch noch einmal an Jake oder irgendwem anders, kriegt ihr es mit mir - uns - zutun!“, erwidere ich mit sturem, entschlossenem Blick. Daraufhin lockert Luke seine Haltung auf eine beinahe freundliche Ebene, grinst aber hinterlistig, bevor er sich zu dem hübschen Brünetten dreht.

„Max, lass uns verschwinden! Wir haben noch zu tun!“, er wirft uns ein überlegenes Grinsen zu und wechselt, mit diesem Max im Schlepptau, lässig auf die andere Straßenseite. Kaum sind sie außer Sichtweite, stößt Jake einen beruhigten Laut aus. Auch Trevor und ich lockern unsere Haltung, ehe ich mich zu Jake beuge, der mittlerweile entlang der Mauer auf den Boden gerutscht ist.

„Oh Gott, Jake! Wie geht‘s dir?“ Nachdem ich das ausgesprochen habe, merke ich wie dumm diese Frage war. Augenscheinlich leidet er nicht nur an einer blutenden Nase. Mit einer Hand hält er sich den Oberkörper auf Höhe der Rippen, die Tränen noch nicht ganz versiegt.

„Es geht schon, danke. Mir tut‘s eher verbal weh. Aber naja, was soll ich sagen ...“

An seinem Gesichtsausdruck kann ich mehr erkennen, als mir lieb ist.

„Jake“, spreche ich sanft auf ihn ein und lege ebenso sanft meine Hand auf seine Schulter, nachdem ich mich vor ihn hingehockt habe.

„Das war nicht das erste Mal, oder? Willst du uns vielleicht erzählen wer zur Hölle die sind und warum - nein, ich denke das was ich -, woher sie dich kennen?“

Auch Trevor hockt jetzt bei uns auf dem Boden und schaut Jake besorgt an. Tragisch schnieft Jake und verzieht angeekelt das Gesicht. Trevor schaltet schnell und reicht ihm ein Taschentuch, welches Jake sich an sie blutende Nase hält. Dann fängt er stockend an zu erzählen.

„Max, also der unscheinbar wirkende mit den Sommersprossen, geht auch auf unsere Uni“, dabei schaut er mich bedeutend an. 

So gut wie es geht, versuche ich meine Emotionen in Schach zu halten und bedeute ihm an, weiter zu reden.

„Naja und er hat halt irgendwann, irgendwie mitbekommen, dass ich schwul bin. Ich meine, ich verstecke es ja auch nicht und bin da eigentlich sehr offen“, verbittert lacht er auf.

„Ihr müsst wissen, dass Max und Luke zu einer Gruppe gehören, die hier in Rostock und Umland für Unruhen sorgt, was Homosexualität und Immigranten angeht. Luke ist sogar der Anführer, aber richtig nachweisen kann man denen nie etwas. Max ist sein bester Freund. Viel weiß man nicht über sie, außer halt, dass sie gern Leute schlagen und tolerante Orte zerstören. So ist es dazu gekommen, dass ich fast regelmäßig irgendwo von ihnen aufgesucht werde und ihrem Frust standhalten muss. Ich bin allerdings froh, dass es bisher bei nur den beiden geblieben ist. Meistens ziehen die mindestens zu fünft durch die Gegend. Normalerweise wehre ich mich auch und lasse mich nicht so schnell unterkriegen, aber heute haben sie mich einfach überrascht!“ Ein weiteres verzweifeltes Lachen.

„Ich meine, hallo?! Direkt vor der Schule?! Wie blöd kann man sein?“ Die letzten Worte schreit er nahezu und einige Schüler drehen sich zu uns um, gehen dann aber einfach weiter. Genau wie Trevor, lasse ich die Informationen erstmal sacken, bevor ich meinem neuen Freund antworten kann. So viel zu meiner Informationssuche. Jetzt habe ich weit mehr, als ich hoffte zu bekommen.

„Okay, Jake, ich denke, du wirst erstmal mit zu uns kommen. Dann kannst du dich etwas beruhigen“, sagt Trevor dann schließlich und wirft mir einen Blick zu. 

Beinahe unmerklich nicke ich zustimmend. Ich weiß, was er mir damit sagen will. Wir werden eine Möglichkeit finden, ihnen das heimzuzahlen. Worauf die sich verlassen können. So kindisch es auch ist, das wird Krieg geben! 

 

 

 Kapitel 2. Max   

 

Ich kann nicht fassen, dass wir uns tatsächlich zurückziehen mussten! Der einzige Lichtblich ist das, was wir noch geplant haben, um Jake und seinen Freunden - zu welchen jetzt wohl auch diese beiden Clowns gehören - zum Schweigen zu bringen. Jake denkt zwar, ich kenne ihn nur aus der Schule, allerdings sind wir uns schon bei diversen Demos begegnen. Das weiß er nicht. Wir sind nicht so blöd, uns dort ohne Tarnung hinzubegeben. Obwohl die meisten im Groben wissen, wer zu unserer Gruppe gehört. Trotzdem tun Luke und ich alles, um dies in Gerüchte umzuwandeln. Lukes Onkel als Polizist hätte dem wohl nicht positiv zugestimmt. Alles Nebensache. Nun zu dem Wichtigem. 

Eigentlich ist heute kein Gruppentreffen vorgesehen, aber Luke ist jetzt anderer Meinung. Das könnte an dem wiederholten Zusammentreffen mit dem Schwarzen liegen. So, wie ich das mitgeschnitten habe, war das der Typ aus dem Gym. Dem wollte Luke sowieso noch eine Abreibung verpassen, also passt das ja.

Wir warten bereits eine Viertelstunde auf unsere Leute auf dem Bolzer, als Luke einen frustrierten Laut von sich gibt. 

„Ich versteh‘s nich‘! Warum musste ich dies‘n Typen innerhalb von zwei Tagen, zwei Mal seh‘n?! Und dann mischt der sich immer in meine scheiß Angelegenheiten ein und tut ein auf Ich bin der Allerbeste, hab immer Recht und blah, blah, blah! Und dann auch noch dieser and‘re Typ heut‘! Dem hat man auf fünf Kilometer Entfernung geg‘n Wind und bei Nebel doch schon angeseh‘n, dass er schwul is‘.“ 

Ja, da hat er allerdings Recht. Zustimmend brumme ich. 

„Hast Recht, Kumpel. Ist dir aufgefallen, dass wir die noch nie hier gesehen haben? Weder auf Demos noch auf der Uni hab‘ ich die beiden je gesehen. Das heißt wiederum, dass sie neu hier sein müssen. Und das wiederum heißt, dass sie uns nicht kennen und wenn sie schon von uns gehört haben sollen - was spätestens über Jake heute passiert sein sollte - unterschätzen sie uns möglicherweise. Alles in Allem läuft es darauf hinaus, dass wir bessere Chancen haben, sie zu verschrecken.“ 

Verschrecken, meint nicht unbedingt einen harmlosen Streich ... Luke gibt einen zustimmenden Laut von sich, wirkt aber nicht recht überzeugt. Ich seufze, gehe aber nicht weiter darauf ein. 

Stattdessen zünde ich mir eine Zigarette an und hänge meinen eigenen Gedanken nach. 

Nach einiger Zeit finde ich mich gedanklich wieder dem Typen von vorhin gegenüber. Nicht Jake. Der andere. Fragt nicht weshalb, aber mir sind sogar die hellen gelben Sprenkel in seinen sonst so reinen meerblauen Augen aufgefallen. Diese im Kontrast zu seinen tiefschwarzen Haaren hat irgendwas mit meiner Atmung gemacht. Fast als hätte ich einen Asthmaanfall. Verwirrt runzle ich die Stirn. 

Ich hab‘ doch gar kein Asthma! 

Das könnte aber auch das Adrenalin gewesen sein, was mich immer überfällt, wenn wir jemanden in die Schranken weisen. Ich schwöre, der war mindestens so wütend wie ich, wenn die Polizei mich anhält, weil sie der Meinung ist, Parcours in der Stadt zu laufen, behindert die anderen Passanten. Okay, dann bin ich eher genervt. Jetzt bin ich verwirrt, was mich wütend macht. Verfluchter Teufelskreis. 

Mir fällt gerade kein passender Vergleich ein. Der war echt krass wütend. So wütend, dass ich beinahe gedacht hätte, die hellen Funken in seinen Augen, wären gar nicht seine Iris, sondern Feuer, was gleich auf mich überspringt und mich lichterloh verbrennen lässt. Ich bin so tief in meinen Gedanken an den Unbekannten - war sein Name nicht Felix? -versunken, dass ich gar nicht merke, wie Nick, Vin und Collin zu uns kommen und uns begrüßen. Erst als Luke mir den Ellenbogen in die Seite rammt, schrecke ich auf. Verwirrt blicke ich ihn an, bevor ich verstehe, dass sie auf eine Antwort von mir warten. Wenig äquivalent bringe ich ein: „Was?“, raus. 

„Äh, Becks hat uns grade über die neusten Ereignisse und auch den Grund für unser spontanes Treffen aufgeklärt. Unsere Frage war jetzt, wann und wie wir vorgehen und ob ihr schon mehr über sie herausgefunden habt?“, klärt mich Vin auf. 

Man glaube es kaum, doch Vin ist mit seinen fünfundzwanzig Jahren Lehrer an einer Grundschule. Welche, hab ich tatsächlich vergessen. Ich weiß nur, dass es eine Schule für Behinderte ist. Man kann uns unterstellen was man will, aber gegen körperlich und geistig eingeschränkte Personen haben wir nichts. Prinzipiell können die uns auch nichts tun ...

„Nein. Viel wissen wir nicht über sie. Über den Nigger mehr als über die kleine Schwuchtel. Daher wird es sinnvoll sein, zuerst ein paar mehr Infos über sie herauszufinden. Ich würde auch sagen, wir halten uns so lange bedeckt. Das wird den Anschein erwecken, als würden wir etwas Großes planen, was wir im Prinzip ja auch tun. Allerdings zeigt sich dann die Angst und Panik vor dem Ungewissen in ihnen. Das wird ein Spaß!“, beende ich grinsend meinen Vorschlag. 

Luke stimmt mir nickend zu, runzelt aber nicht völlig zufrieden die Stirn. Fragend schaue ich ihn an. Er zuckt mit den Schultern und verteilt die Aufgaben. Da wir vorerst bei einer Art Überwachung bleiben - stalken wäre schon ein merkwürdiges Wort dafür, selbst, wenn es nicht weit entfernt ist - reichen wir fünf. 

„Okay“, beginnt Luke diplomatisch. 

„Collin, Nick, ihr übernehmt Trevor – den Schwarz‘n. Max, wir beide übernehm‘ Jake und den ander‘n. Bei Jake verschärf‘n wir die Überwachung und schließ‘n - wenn nötich - seine speziell‘n Freunde mit ein, sobald was wichtich oder verdächtich erscheint. Wir kennen ja seinen speziell‘n Freundeskreis. Denke, die Pastellbarbie wirste auch allein hinbekomm‘, der sah nich‘ wirklich kräftich aus“, er verzieht kurz das Gesicht und ich weiß genau was er denkt. Vin anscheinend auch, trotz, dass er Trevor noch nicht gesehen hat. Tja, er ist nicht umsonst das Köpfchen unserer Clique.

„Was man von Trevor nicht behaupten kann. Nichts für ungut, aber dem könntet nicht mal ihr beide etwas entgegenwirken. Vielleicht solltet ihr euch Kyle bereithalten.“ 

Etwas an der Art und Weise, wie er das sagt, kommt mir spanisch vor. Als wüsste er mehr, als er sagt.

Luke überlegt eine Weile, stimmt ihm dann aber nickend zu. 

„Yo, gute Idee. Falls es ausart‘n sollte, wärt ihr überleg‘n.“ 

Nick schaut uns fragend an. Stimmt, er und Collin wissen gar nichts über Blacky, außer seinen Job und seine Hautfarbe. Und Vin eigentlich auch nicht …

„Nun, Nick, Trevor überschreitet mit Sicherheit die zwei Meter Grenze am Maßband und die Hundert auf der Waage auch. Allerdings nicht im negativen Sinne - obwohl, für uns ja irgendwie schon - sondern im … muskelbepackten Sinne“, erläutere ich. 

Prompt entweicht Nicks Gesicht alle Farbe und seine Augen sind so groß wie Untertassen. Das sieht so komisch aus, da muss ich doch glatt lachen. Okay, ich glaube, jetzt denkt er, ich habe ihn verarscht, aber aus dieser Illusion hole ich ihn sofort. 

Ich ziehe mein Smartphone aus der Hosentasche und rufe die Website des Fitnessstudios auf, in welchem er arbeitet. Dort sind alle Coaches mit Bild - auch in Aktion - aufgezeigt. Ich gehe auf den Namen Trevor Klein und dann auf Galerie. Ich muss mir beim Lesen seines Nachnamens kräftig das Lachen verkneifen, was mir allerdings eher semi gelingt. Fragend sind vier Augenpaare auf mich gerichtet. Immer noch lachend halte ich ihnen mein Handy hin und es dauert nicht lange, ehe wir alle lachend den Boden knutschen. Metaphorisch.

„Oh Mann – verdammt“, versucht Luke mir etwas zu sagen, wird aber von weiteren Lachern unterbrochen. Die anderen haben sich schon alle beruhigt, aber sie haben ihn ja auch nicht in Reallife gesehen ...

„Okay ... Huuuh ... ruhig.“ Ein lahmer Versuch, sich selbst zu beruhigen. Nach weiteren fünf Anläufen funktioniert es tatsächlich. 

„Gut“, setze ich an, halte wieder mein Handy in der Hand und scrolle durch die Bilder. Er scheint dort schon länger zu arbeiten. 

„Soooo ... Schaut euch das an!“ 

Auf dem ersten Bild ist er zu sehen, wie er freundlich mit einem Kunden plaudert. Der Kontrast zu dem Kunden ist gigantisch. Nick gibt ein anerkennendes Pfeifen von sich. 

„Da ist nicht nur der Hautkontrast ein Riesenunterschied.“ 

Zustimmend summen wir alle im Chor. Genau mein Gedanke! Auf dem zweiten Bild sieht man ihn, während er selbst trainiert. Er macht diese Übung mit dem Ausfallschritt nach vorne für die Beinmuskeln und hat gleichzeitig noch Hanteln von jeweils sechzig Kilo in der Hand. Der Schweiß rinnt in Flüssen von seinem Körper und doch sieht es ästhetisch aus. Der Fotograf hat ganze Arbeit geleistet, wenn sogar jemand wie ich das sage. Oder denke. Wie auch immer. Auch bei diesem Bild ertönt ein anerkennendes Pfeifen. Doch dieses Mal ist viel mehr Respekt in den Gesichtern meiner Freunde zu erkennen. Respekt. Nichts anderes. Einen Moment bleibt mein Blick bei Vin hängen, der auf seiner Unterlippe kaut. Irgendetwas geht da vor …

Auf dem letzten Bild ist er auf einem Laufband abgebildet. Allerdings hat er seine Personaltrainer Klamotten an und drückt gleichzeitig irgendwelche Knöpfe auf dem Gerät. Ich kenne mich damit nicht aus. Geh halt nicht in ein Studio. Bin eher der praktische Typ. 

Neben ihm steht ein weiterer Mitarbeiter. Dieser allerdings ist etwas kleiner - Kunststück - und älter. In der Beschreibung steht, dass es sich um einen gewissen Joaquin Lambert handelt. Er ist mit seinen sechsunddreißig Jahren dort anscheinend der Älteste. Ich schließe die Seite wieder und schaue in die Runde. 

„Na, reicht das als Vorgeschmack?“ 

Mit einem zustimmenden Seufzen ergibt sich Nick seinem Schicksal. 

„Wenn also alles geklärt ist, können wir uns ja verabschieden und auf die nächsten Tage vorbereiten, oder?“ 

Vin nimmt einen letzten Zug seiner Kippe und zerdrückt sie mit dem Fuß. Er macht sich schnell aus dem Staub. Aber das ist auch nicht ungewöhnlich. Vermutlich sehe ich Gespenster.

„Yo, bis demnächst dann. Wir warten auf eine Nachricht von euch oder einem von euch beiden.“ 

Damit hebt Nick zum Abschied seinen Arm und dreht sich um. Die anderen folgen ihm, nachdem sie sich mit einem Handschlag von uns verabschiedet haben. Mein bester Freund dreht sich zu mir und schaut mich an. Ohne etwas zu sagen. Fragend erwidere ich seinen Blick. Er zuckt nur mit den Schultern, ehe er einfach geht. Kopfschüttelt laufe ich ihm nach. 

„Hey, rede mit mir. Was ist los, Luke?“ Ich greife nach seinem Arm und zwinge ihn langsamer zu gehen. Seine Stirn ist immer noch – oder schon wieder – nachdenklich gerunzelt, während er mich erneut schweigend anblickt. Und jetzt echt, langsam geht mir das richtig auf den Sack! 

„Luke, du weißt, wie ich es hasse, wenn du nicht mit mir sprichst! Mach mich nicht sauer!“, erhebe ich meine Stimme unbeabsichtigt laut. Fehler. Ich weiß doch, was passiert, wenn ich es zu weit treibe. Allerdings überrascht Luke mich, indem er kapituliert. Er seufzt. 

„Hab‘ dies‘ Mal kein gutes Gefühl bei der Sache. Die beid’n ... keine Ahnung Mann ... die haben keine einzige Reaktion gezeigt. Ganz anders als die Leute sonst auf uns reagier‘n. Klar, sie war‘n wütend. Aber voller Trotz und Selbstvertrau‘n, kein bissl Angst oder Panik. Nich‘ mal, als der Zwerg uns noch ohne sein Man in Black gegenüberstand. Weißt doch, eigentlich lass ich mich von sowas nich‘ abhalt‘n und bring se dazu, Angst vor uns zu haben ... aber mein Instinkt sagt mir, dass es dieses Mal anders sein wird.“

Okay, das ist echt komisch, denn Luke zögert nie. Wirklich nie. In allem was er tut, ist er sicher. Na gut, jedenfalls in der Öffentlichkeit und bei Dingen dieser Art. Normalerweise. Deshalb beschließe ich, ihm nicht noch von meinem Verdacht gegenüber Vin zu erzählen. 

„Ich würde sagen, wir ziehen es trotzdem durch. Zumal wir erst nur spionieren. Wir tun ihnen nichts. Falls dir etwas merkwürdig vorkommen sollte, kannst du das alles immer noch abblasen. Unsere Truppe wird dafür Verständnis haben oder eine andere Lösung finden.“ 

Nicht überzeugt, aber dennoch zustimmend nickt Luke, nachdem er mir einen Seitenblick zugeworfen hat.

„Okay, hast Recht. Lass nach Hause gehen. Müssen morgen früh raus. Zur Uni. Mission Black und Pastell startet!“

 

Wir müssen unsere Pläne allerdings auf einen Tag später verschieben, da Luke spontan in sein Studio muss. Sein Kollege Ivo hat sich bei seinem Handballtraining am Dienstagabend verletzt und verbrachte die Nacht in der Notaufnahme. Deshalb konnte er am Mittwoch seinen Dienst nicht antreten und musste Luke aus seinem Urlaub holen. 

Der nächste Tag - Donnerstag - beginnt für mich und Luke also damit, den kleinen Schwarzhaarigen ausfindig zu machen. Luke begleitet mich ausnahmsweise zur Uni - ansonsten ist er sich dafür nämlich zu fein oder muss, wie jeder Ottonormalverbraucher auch, arbeiten gehen. Heute müssten wir sogar recht gute Karten haben, ihn zu Gesicht zu bekommen, da ich heute einen langen Tag habe. Meine erste Vorlesung habe ich in Bauwirtschaft. Der Dozent ist auch nett und gar nicht mal so alt. Nicht, dass das für mich von Bedeutung wäre, allerdings habe ich das Gefühl, dass einem etwas besser beigebracht werden kann, wenn man auf der gleichen Wellenlänge ist. Und das ist meines Erachtens nun mal meistens so, wenn man im gleichen Alter ist. 

Ich weiß zwar nicht, was Luke die ganze Zeit machen wird, wenn ich Unterricht habe, allerdings ist er diesbezüglich kreativ. So kann er den Hof und Umgebung im Blick halten, während ich im Gebäude Ausschau halte. Zeit haben wir zur Genüge, denn Luke hat heute frei. Für heute konnte er alle Termine an seine Mitarbeiterin weiterreichen oder verschieben. Da er diese Woche sowieso Urlaub hatte und nur Termine für Ivo angekündigt waren, ging das recht einfach. Katrin wird den Laden schon schmeißen.

Noch ein paar Minuten, bis meine Vorlesung um acht Uhr beginnt. Diese verbringen wir am Tor. Ein paar Züge an der Ziese später ist es Zeit für mich zu gehen. 

Entweder hat der Kleine heute später Vorlesungen, gar keine oder kommt aus Gründen nicht zur Uni, denn gesehen haben wir ihn bis jetzt noch nicht. Und Jake auch nicht. Es gibt nur diesen einen Eingang zur Universität und wir waren ausgesprochen früh vor Ort - für unsere Verhältnisse. Naja, wir werden sehen. 

„Bis später dann, Kumpel“, verabschiede ich mich von meinem besten Freund und mache mich auf den Weg zum Vorlesungssaal. Wir haben ausgemacht, uns in den Pausen aufzuteilen, damit wir großflächiger suchen können. Luke darf nicht ins Gebäude, da er kein Student oder Ähnliches ist. 

Ich nehme mir vor, nach der ersten Vorlesung als erstes in die Mensa zu gehen. Obwohl ich mir bei dem Typen auch vorstellen könnte, dass er sein Essen von zu Hause mitbringt und es draußen, auf dem Campus, isst. Es wäre nicht verwerflich, machen aber die wenigsten Typen. Eher so die Mädels. 

Gerade noch rechtzeitig erreiche ich den Saal und schlüpfe kurz vor dem Dozenten rein, um mir einen Platz weiter hinten zu suchen. Tatsächlich ist das keine Herausforderung. Der Kurs ist nur spärlich besetzt. Woran das liegt, kann ich ehrlich nicht so genau sagen. Vielleicht wirkt es aber auch nur so, da der Raum hell gestrichen ist und Fenster vom Boden bis zur Decke hat. Wir befinden uns eben im Erdgeschoss.

Während der Lehrbeauftragte vorne sein Bestes gibt, um uns der Bautechnik einer Kirche näher zu bringen, schweife ich mit meinen Gedanken ab. Und das ist der Moment, in dem der kleine Pastelltyp ein Orden verdient. Niemand, wirklich niemand, kann mich sonst von meiner geliebten Architektur wegholen. Von meiner geliebten Architektur bekomme ich demnach nicht viel mit, stattdessen schwebt mir etwas ganz anderes vor Augen als irgendwelche Kirchenfenster und Trockenbauten. Und das ist ein funkensprühendes Augenpaar. So klar und rein wie gefrorenes Wasser. Gefrorenes Wasser, unter welchem ein Feuer wütet. Ein Feuer, das nur darauf wartet, ausbrechen zu können und seine Funken bereits vor Freude sprühen lässt. 

Zu diesen ausdrucksstarken Augen gehört ein Gesicht, die Haut wie heißer Milchkaffee und feine Haare, so tiefschwarz wie die Nacht. Oh Mann, wo kommt denn diese Poesie-Scheiße plötzlich her?! Geht's noch?! Frustriert und verärgert, so etwas auch nur im Ansatz gedacht zu haben, schnaube ich auf. Okay ... Nicht meine beste Entscheidung mitten in der Vorlesung. 

„Max, hast du etwas dazu zu sagen?“ 

Na, klar. Aber natürlich! Ich würde gern fragen, ob hier irgendwo ein Erdloch für mich frei ist, in dem ich versinken kann! 

Selbstverständlich äußere ich diesen, doch wirklich sehr tief sitzenden Wunsch nicht. 

„Nein, entschuldige bitte. Ich musste nur niesen aber wollte nicht“, ich grinse schief und hoffe er merkt nichts. 

Diese Lüge kann ich unter den schlechtesten fünf meines Lebens einsortieren. Er guckt mich zwar kurz komisch an, macht dann aber weiter, als wäre nie etwas gewesen. Erleichtert lasse ich die Luft entweichen, die ich unbemerkt angehalten habe. Ich habe sonst nichts gegen Aufmerksamkeit, aber sowas muss nun echt nicht sein. Da gibt es doch einen winzig kleinen Unterschied zwischen gewollter und ungewollter Aufmerksamkeit. Jedenfalls für mich. 

Nun ja, auch diese Stunde geht zu Ende und zum wiederholten Male werde ich aus meinen Gedanken gerissen. Ich hoffe, das wird jetzt nicht zur Gewohnheit. Es sollte nicht sein, dass mich ein einfaches Paar Augen so aus dem Konzept bringen kann - vor allem nicht die eines Mannes. Mürrisch stapfe ich den Studenten hinterher in Richtung der Mensa. Genervt verdrehe ich die Augen, denn das geht mir hier viel zu langsam voran. Warum müssen die auch immer eine halbe Teeparty auf dem Gang veranstalten und einen auf Rentner machen. Fehlen nur noch der Rollator und das neuste Klatsch Magazin. Et Voila: Die Frühzeitrentner der Universität Rostock. 

Das bringt mich dann doch wieder zum Schmunzeln. Ja, mein Humor ist kaputt.

Mit diesem Schmunzeln im Gesicht betrete ich nun die überfüllte Mensa und halte Ausschau nach schwarzen Haaren und möglichem Pastelloberteil. Ach ja, natürlich darf auch die Komponente Zwerg nicht fehlen. 

Die ganze Pause verweile ich also in der Mensa und halte nach ihm Ausschau. Doch weit und breit ist nichts von ihm oder Jake zu sehen. 

„Mensa, erste Pause alles frei“, lautet meine Nachricht an Luke und erbitte somit auch gleich ein Update seiner Situation. 

 

„Campuspark, erste Pause auch alles frei“, erreicht mich wenig später seine Antwort. 

Okay, erste Pause also Fehlschlag. Ich zucke die Schultern und mache mich auf den Weg zur nächsten Vorlesung. 

Technische Hydromechanik. Ganz großes Kino. In der nächsten Pause will ich mir die Bibliothek und den Gemeinschaftsraum vornehmen. Einfach, weil meine Pause eine Stunde andauert und viele Studenten nach der Mittagspause Vorlesungsfreie Zeit haben. 

Auch diese Unterrichtsstunde zieht an mir vorbei, was mich dermaßen ärgert, dass ich jeden, der sich mir auch nur annähert oder es wagt mich auch nur anzusehen, mit meinen Blicken erdolche. 

Ich meine, was sucht denn dieser Pastellvogel ständig in meinem Kopf?! Hat der kein Zuhause?! 

Mit der Laune eines geweckten Bären mitten im Winter, packe ich somit schon ein paar Minuten vor Stundenende meine Sachen und gehe. Bevor ich die ganze Pause drinnen verbringe und nicht wie sonst draußen zum Rauchen, erledige ich das jetzt. Anschließend - die Pause hat bereits begonnen - statte ich der Toilette einen Besuch ab. Muss auch mal sein. Da der Gemeinschaftsraum eine Ebene unter der Bibliothek ist, gehe ich dort zuerst hin. Die erste halbe Stunde bleibt es ziemlich ruhig. Abgesehen von mir sind noch fünf weitere Schüler dort, die mir zu Anfang skeptische Blicke zuwerfen. Genervt rolle ich die Augen. Sollen sie mich doch einfach in diesem durchgesessenen Sessel sitzen lassen!

Nach einiger Zeit geht mir das Geräusch des Tischkickers mächtig gegen den Strich, sodass ich mich schnaufend auf den Weg zur Bibliothek mache. Frau Miller hinter dem Tresen wirft mir einen kurzen Blick zu. Doch dann schießt ihr Blick wieder zu mir und ihr Mund öffnet sich voller Unglauben. Ja, ich kann es ja auch kaum glauben, mich hier wiederzufinden. Mürrisch - wie schon den ganzen Tag - hebe ich die Hand zum Gruß und suche mir dann ein Plätzchen zum Chillen. Man will nicht unhöflich sein. Ich finde nach einiger Zeit eine gemütlich aussehende Ecke mit einem Sitzsack und einem kleinen Beistelltisch. Meinen Rucksack stelle ich neben besagten Tisch. Ich schaue mich etwas um und stelle fest, dass ich sogar in der Bau- und IT-Abteilung bin. Wie passend. Und weil ich gerade mal hier bin, nehme ich mir doch glatt ein Buch. Eines über die Geschichte der Architektur. Wie ich finde, sehr interessant. Gemütlich pflanze ich mich in den orangen Stoffsitzsack. Ich merke gar nicht, wie ich immer tiefer in die Geschichte der Architektur versinke und ich umso mehr die reale Welt um mich herum ausschließe. Somit nehme ich auch nicht wahr, wie jemand vor mir auftaucht. 

Erst, als dieser jemand mir das Buch aus der Hand reißt. Ich will mich gerade beschweren, als ich sehe, wer mir das Buch entriss. Tja, mission failed. Naja, Ansichtssache. Also: mission completed. Mensch, hätte nie gedacht, dass mich ein Buch mal dermaßen einnehmen würde. Auch egal. 

Mit einem süffisanten Grinsen steht der kleine Pastellvogel vor mir. Genervt blicke ich ihn an. 

„Ich hätte nicht gedacht, dich hier, an einem Ort des Wissens und der Ruhe, vorzufinden.“

Okay, in dem Punkt muss ich ihm recht geben. Ich nämlich auch nicht. 

„Tja, einmal ist immer das erste Mal, nicht?! Und was willst du hier? Für Ruhe stehst du auch nicht gerade und intelligent siehst du auch nicht aus.“ 

Mit diesem - zugegeben sehr schwachem – Konter richte ich mich auf, um ihm gegenüber stehen zu können. Ich komme mir sonst untergeordnet vor und das will und bin ich definitiv nicht. Jetzt überrage ich ihn auch um einen guten Kopf und doch weicht ihm nicht eine Sekunde das dämliche Grinsen aus dem Gesicht. Das macht mich langsam echt aggressiv! Dementsprechend sinkt auch meine Laune. Und dies wiederum ist meinem Gesicht anzusehen. Dieser stetige Optimismus macht mich wahnsinnig! Nein. Verdammt alles an ihm macht mich wahnsinnig! Dreckmist verdammte!

Kurz sehe ich so etwas wie Verletzung in seinen eisblauen Augen aufblitzen. 

„Naja, wie man‘s nimmt. Mehr Wissen als du zu haben, ist bestimmt kein Kunstwerk. Aber deshalb bin ich gar nicht hier“, richtet er sich wieder unverschämt frech grinsend an mich. 

Okay, ich muss mich echt verguckt haben. Verletzt ist der Dude auf keinen Fall. Ich beschließe, auf seine Andeutung nicht näher einzugehen, als ihn auffordernd anzusehen. In der Bibliothek für Unruhen zu sorgen, wäre nicht mein intelligentester Schachzug. Zumal ich in der Uni keine Probleme habe. Wenn man meine mangelnde Pünktlichkeit und auch meinen fehlenden Sinn für Freundlichkeit außen vorlässt. Wenigstens habe ich mich noch nicht geprügelt. Auf dem Schulgelände. Natürlich. 

Der Kleine schiebt für einen Moment schmollend seine Unterlippe vor, bevor er sich erklärt. Scheint ihm nicht ganz zu passen, dass ich nicht auf seine Provokation eingegangen bin. Tja, das Leben ist hart. 

„Okay, du hörst mir jetzt gut zu.“ 

Plötzlich sieht der Zwerg nicht mehr wie eine süße Pastellfee aus der Arktis aus. Nein, momentan weiß ich nicht mal, wie ich darauf kommen konnte. 

Ganz dicht steht er vor mir, seine Brust berührt fast die meine. Ich spüre seinen warmen Atem auf meinen Lippen, als er bedrohlich zu mir aufschaut. Eine Gänsehaut überkommt mich. Das Gefühl seiner eisblauen Augen direkt auf meiner Seele lässt mich erschaudern. Die goldenen Sprenkel sprühen beinahe so intensiv Funken, wie bei der Auseinandersetzung vor dem Campus. Nur, dass die Funken nicht in meiner Seele Feuer fassen, sondern sich in einem ganz anderen Teil meines Körpers ausbreiten. Und das, meine Freunde, raubt mir ganz kurz den Atem. Das kann und darf nicht sein! Nicht jetzt, nicht heute, nicht dieses Jahr, nicht dieses Leben, niemals! Nicht er! Nicht ein Mann! Niemand! Verdammte Fresse! Ich bin so in meinen Gedanken, dass ich gar nicht mitbekommen habe, was er noch sagt. Ich weiß nicht mal, wie viel Zeit vergangen ist. 

Das kann doch echt nicht sein! Was soll das, verdammt noch mal! Hat er noch was gesagt? Verdammte Axt! Ich merke wie besagtes Feuer meinen ganzen Körper einnimmt. Mittlerweile glüht mein Gesicht. Ich kann meinen Blick allerdings nicht von ihm abwenden. Dieses plötzliche Verlangen danach, seine Lippen als meine zu beanspruchen überwältigt mich. Ich habe so Hunger. Hunger auf ihn. Ganz nebenbei registriere ich, wie seine Augen von klarem Wasser zu einem tiefen Ozean wandeln. So ein verdammt tiefer, dunkler Ozean, dass man darin zu versinken droht. Ich spüre, wie er dichter kommt. Mein Atem geht schneller. Mein Herz rast. Unsere Oberkörper berühren sich. Heiß. Mir ist unendlich heiß. Ich kann mich nicht bewegen.

Nur zu genau spüre ich seinen heißen Atem auf meinen Lippen. Direkt vor mir. Ich kann nicht mehr. Ich kann das nicht. Nicht mehr lange. 

Plötzlich ist alles schwarz. Ich spüre nur noch seine glühenden Lippen auf meinen. Knurrend erwidere ich den Druck. Ist das … ein Kuss? Ich denke nicht, dass man das so bezeichnen könnte. Es ist, als würden wir versuchen, dem Verlangen, dass uns zu verzehren droht, zuvorzukommen. Ich bin vollkommen weg. Nicht mehr in der Universität. Nicht mehr auf diesem Planeten. Ich bin nicht einmal mehr sicher, ob das überhaupt noch unser Universum ist. 

Was ich weiß, ist, dass mir langsam der Sauerstoff ausgeht, ich mich aber beim besten Willen nicht von diesen heißen Lippen trennen kann. 

Ihm scheint es nicht anders zu gehen. 

Okay, langsam wird es echt knapp. Er löst sich ein wenig von mir und schaut mir mit verklärtem Blick und schwer atmend in die Augen. Erst jetzt merke ich, dass sich meine rechte Hand in seinen Hinterkopf krallt und die Linke seine Hüften eng an meinen Körper drängt. Mit ebenso verklärtem Blick schaue ich ihm in die Augen. Plötzlicher Unglaube macht sich darin breit und auch mir wird langsam bewusst, was ich gerade getan habe und immer noch tue. Was wir getan haben und immer noch tun. 

Allerdings weiß ich auch, dass es nichts bringt, jetzt auszuticken. Betont gleichgültig löse ich mich langsam von ihm und schiebe mich an ihm vorbei. Das Buch nehme ich ihm galant aus der Hand. Er rührt sich währenddessen kein Stück. Ich zucke mit den Achseln und gehe zu der Lehrerin am Tresen, um das Buch auszuleihen. Das war echt gut. Es geschehen noch Zeichen und Wunder. Ja, also das kann man laut sagen. 

Ich schnaube ironisch über meine Gedanken. Natürlich schaut die Frau mich an, als hätte ich irgendwas im Gesicht. Ich ziehe eine Augenbraue hoch. Was soll man machen, die hält mich doch eh schon für einen Psycho. Ich meine, ich bin in der Bibliothek. Ich. In der Bibliothek. Und ich leihe sogar ein Buch aus. Ganz abgesehen davon, was ich vor ein paar Minuten getan habe. Was hoffentlich niemand bemerkt hat und niemals mehr vorkommen wird. 

Wieder auf dem Flur, schreibe ich Luke. Ich hasse es meinen besten Freund anzulügen, denn natürlich sage ich ihm nicht, dass ich Felix begegnet bin. 

Erst recht nicht wie. Das wirft nur Fragen auf, auf welche ich keine Antworten habe. Zumal ich mögliche Fragen bis heute Abend verdrängen werde. Darin bin ich gut. Anders hätte ich sonst wohl auch nicht überlebt. Na gut, eine Frage lasse ich zu ... Was wollte die Pastellfee von mir? 

 

 

 

Kapitel 3. Felix   

 

Noch immer unter Schock stehe ich regungslos in der Bibliothek. Das war nicht das, was ich wollte! Wie in Gottes Namen ist es nur so weit gekommen? Fassungslos starre ich auf den Fleck vor mir, an dem bis vor kurzem noch Max gestanden hat. Unglaublich. Und das in allen erdenklichen Sichtweisen. 

Unglaublich gut. Unglaublich erregend. Unglaublich einnehmend. Unglaublich verwirrend. Unglaublich schockierend. Unglaublich unmöglich. 

Ich dachte, der Typ ist homophob! Und dann bleibt der noch unglaublich ruhig und verschwindet. Kein Geschrei, keine Schläge. Nichts. Könnte aber auch Gleichgültigkeit gewesen sein. 

Die Ruhe vor dem Sturm. Langsam drehe ich mich um und steuere den Ausgang an. Weshalb ich in die Bibo gegangen bin, weiß ich auch nicht mehr. Mein Gehirn ist wie leergefegt. 

Das ist gar nicht gut. Ich muss unbedingt mit Trevor reden. Zumal ich Max eigentlich eine Ansage machen wollte, die ihm nicht mehr aus dem Kopf gehen sollte. Naja, das habe ich wohl geschafft. Vielleicht nicht unbedingt so, wie ursprünglich geplant und ohne Worte, aber egal. Nein, eigentlich nicht. 

Ich hoffe nur, dass diese Aktion nicht alles noch schlimmer macht. Ich meine, was ist, wenn Max das Luke erzählt? Der wird bestimmt nicht so ruhig bleiben. Oder, wenn die ganze Schule davon Bescheid weiß? Und dann gewiss nicht nach den wahren Begebenheiten. Dann wahrscheinlich so, als hätte ich Max überfallen und würde ihn vergewaltigen wollen. Sowas machen wir Schwule. Wie oft ich Ähnliches schon hören musste. Aber jetzt mal Butter bei die Fische, ich sehe doch nicht aus wie ein Vergewaltiger! 

Stirnrunzelnd sehe ich an mir hinab. Ich trage eine enge ausgewaschene Blue-Jeans mit Löchern an den Knien und dazu ein aprikot Oberteil im Vintage-Style mit langen Ärmeln. Der Sweater ist recht dünn, weshalb ich ihn vorne in die Hose gesteckt habe. Nein, definitiv kein Vergewaltiger. 

Aber vielleicht behält er es ja auch für sich. Die Sache würde ihm bestimmt auch nicht zugutekommen. Wer weiß, was für Fragen und Gerüchte dann wiederum aufkommen. Völlig in Gedanken versunken, merke ich gar nicht, dass Jake im Gang auf mich wartet. Deswegen ist es glasklar, dass ich voll Karacho in ihn reinlaufe. 

„Oops, was ist denn mit dir los?“, lacht er mich aus. Na, vielen Dank auch. Ich werfe ihm einen bösen Blick zu, woraufhin er ergeben die Hände hebt, seufzt und mich grübelnd anguckt. Fragend hebe ich eine Augenbraue. 

„Brauchst‘n Foto?“ 

„Ne. Ich frage mich nur, wo die Bücher sind, die du ausleihen wolltest. So wie du aussiehst, hast du deine Nase nicht zwischen irgendwelchen Buchseiten gehabt“, grinst er mich an und zwinkert mir zu. Wie Recht er hat …

Ich schnaube entrüstet und krame hektisch mein Handy aus der Hosentasche. Die Kamera geöffnet, schaue ich mir selbst ins Gesicht. Meine schwarzen Haare stehen in alle Richtungen ab, meine Wangen sind gerötet und die Lippen geschwollen. Verflixt. Murrend richte ich zumindest die Haare. 

„Du hast Recht. Ich berufe eine Krisensitzung nach der Uni mit Trevor und dir ein. Es gibt Neuigkeiten“, murmle ich, werfe ich einen Blick auf die Uhr und runzle die Stirn. 

„Jake, was machst du eigentlich hier? Deine Vorlesung müsste doch schon angefangen haben, oder nicht?“ 

Sein Gesicht nimmt eine unnatürliche Farbe im Bereich Rot an und er beginnt, unverständliches Zeug zu stammeln, was für einen Normalsterblichen keinen Sinn ergibt. 

„Jake ...“ 

„Okay, Okay. Hör zu. Ganz vielleicht habe ich gemerkt, dass der Dozent ein Bettpartner von mir ist, den ich vor drei Wochen oder so mal aufgerissen habe. Und ganz vielleicht war ich hart besoffen und habe ihm morgens die Bude vollgekotzt und ganz, ganz vielleicht kann ich mich nicht an die Nacht erinnern und ganz, ganz, ganz vielleicht bin ich so schnell wie ich konnte gegangen, ohne ihn zu wecken oder die - ächem ja - Rückstände von seinem Boden zu entfernen. Also ja, ganz vielleicht ist es mir extrem peinlich ihm jetzt, als sein Schüler, unter die Augen zu treten. Und einfach generell. Oh Mann ... Ich weiß nicht, wann ich jemals in eine seiner Vorlesungen gehen kann, ohne im Boden versinken zu wollen ... Ha! Ich weiß was! Ich verkleide mich einfach. Ja genau so mach ich’s …“

Verdattert und schockiert schaue ich meinen neuen Kumpel an.

„Äh ... also … ich habe mit allem gerechnet, nur nicht damit“, bringe ich noch heraus, bevor ich anfange, schallend loszuprusten. Und für diese kurze Zeit sind meine vor kurzem entstandenen Probleme vergessen. 

So rot wie das Kirschgrün einer Ampel schaut Jake mich an. 

„Oh Mann … Hahaha … Das hast du nicht wirklich gemacht … Haha … Das ... hu ... ist dir nicht wirklich passiert! Grrrghhhha. Das ist sowas von Filmreif, Alter! Hahahu!“, ich wische mir die Tränen aus den Augen, als ich nach Sauerstoff schnappe und mich nur langsam wieder beruhige. Mit verschränkten Armen schaut Jake mich an. 

„Jaja, lach nur. Sag mir lieber, was ich machen soll ...“, sein mit Verzweiflung gefüllter Blick trifft mich. 

„Am besten tust du einfach so, als würdest du ihn nicht erkennen. Oder ... oder du konfrontierst ihn sofort. Vielleicht nicht direkt im Saal. Besuche ihn am besten in seinem Büro. Er wird sich eh fragen, wo du bist, wo du doch den ganzen Tag da warst. Konfrontationstherapie“, erwidere ich mit einem schelmischen Zwinkern. 

Geschlagen seufzt er. 

„Okay, ich denke, ich werde ihn in seinem Büro konfrontieren, wie du es so schön ausgedrückt hast. Und nein! Nicht, um mich mit ihm zu vergnügen, sondern, um dieses Problem aus der Welt zu schaffen! Vorausgesetzt er weiß noch, wer ich bin ... vielleicht würde er mich ja gar nicht erkennen und dann ist - beziehungsweise war - der ganze Stress umsonst“, brabbelt er, ohne Luft zu holen. 

„Jake. Jake! Beruhige dich doch jetzt mal! So schlimm wird es nicht werden. Schließlich ist er auch Lehrer. Wenn du magst, komme ich mit dir und warte vor der Tür. Wie ist sein Name?“, versuche ich ihn wieder auf den Boden zu bringen. 

„Am besten wir fangen ihn gleich nach deiner eigentlichen Vorlesung ab. Okay?“

„Okay, Okay. Huh. Calm down, Jaky. Du schaffst das! Das ist doch ein Kinderspiel! Ach so, sein Name ist Tom Pauls.“ 

Prompt verschlucke ich mich an dem Schluck Wasser, das ich grade getrunken habe. 

„Tom Pauls?! Der Tom Pauls?! Der, der über zwei Meter groß ist? Der, der von allen als Bär bezeichnet wird, weil er so kräftig gebaut, aber auch genauso grummelig, ist?! Wo hast du denn den aufgerissen?“

Trotzig schaut mein Gegenüber mich an.

„Pfff … Das mein Lieber, wird für immer mein Geheimnis bleiben. Ich hab‘ da so meine Quellen. Und was ist bitte so falsch an ihm? Privat war er nett … Vielleicht etwas zu nett. Na gut, halt wirklich typisch Bär. Aber trotzdem“, schmollend schiebt Jake seine Unterlippe vor, und schaut mich unschuldig aus großen Augen an. 

Daraufhin verdrehe ich die meinen theatralisch.  

„Naja, ist ja erstmal egal. Zurück zu meiner Krisensitzung. Ich schlage vor, dass wir erstmal in den Park gehen, Trevor anrufen - unter unserem Notfall-Code natürlich - und alles weitere bezüglich meiner Erlebnisse besprechen. Du wirst es dann auch erfahren. Hab‘ keine Lust alles doppelt und dreifach zu erzählen. Sorry, Dude.“ 

Innerlich weiß ich auch genau warum. Allein, wenn ich jetzt zurückdenke, sammelt sich sengende Hitze in meinem Schoß und ich kann mich auf kaum noch etwas anderes konzentrieren. 

„Anschließend besprechen wir beide kurz unsere Vorgangsweise - und was du besonders sagen solltest und was nicht - bezüglich Tom. Nur ganz nebenbei, ich kann‘s immer noch nicht fassen. Dieser Tag ist voller unerwarteter Ereignisse. Und mich beschleicht das Gefühl, dass es noch nicht zu Ende ist. Also Jaky, lass uns gehen!“ 

Jake nickt kurz, ehe er völlig unerwartet anfängt, zu singen. 

„Lass uns hier raus! Hinter Hamburg, Berlin oder Köln, hört der Regen auf Straßen zu füllen, hörn wir endlich mal wieder ...“, kurzerhand beschließe ich mit einzustimmen, „... das Meer und die Wellen. Lass uns gehen, lass uns gehen, Lass uns gehen!“ 

Lachend halten wir uns die Bäuche. Gott sei Dank sind in diesem Abteil der Schule keine Vorlesungsräume, sonst würde es bei dem Lärm, den wir veranstalten, ungemütlich werden. Na schön, vielleicht ist die Nähe der Bibliothek auch nicht das Beste, aber was soll‘s. 

„Siehst du, das mein ich! Voller unerwarteter Ereignisse!“, bringe ich grinsend hervor, als wir uns einigermaßen beruhigt haben. 

 

Im Park angekommen, setzen wir uns auf eine burgunderrote Holzbank am Universitätsteich der Uni. Die Bank steht unter einer schönen, großen Korkenzieherweide und man hat einen wunderbaren Blick auf den gepflegten Teich, der von Schilf umgeben ist. Mit Ausnahme von Stellen wie dieser, an der eine Bank steht. Leise seufze ich und lasse die Schönheit der Natur auf mich wirken. Dafür blende ich alles aus und schon beruhige ich mich etwas. Nach einiger Zeit - es müssten etwa zehn Minuten vergangen sein - merke ich, wie Jake mich abwartend ansieht. 

„Ich hätte nicht gedacht, dass du die Natur so magst.“ 

Erstaunt schaue ich ihn an. 

„Weshalb das nicht? Ich meine, ich komm‘ vom Dörfle. Das geht einem nicht so schnell von Seele“, verträumt lächle ich, da mich einige schöne Erinnerungen mit meinen Geschwistern im Wald überfluten. Wiederholt seufze ich. 

„Naja, wie dem auch sei. Wir haben einige Pläne auszuarbeiten“, kurz werfe ich einen Blick auf die Uhr. 

„Wir haben noch etwa eine Stunde, bis deine Vorlesung zu Ende ist und noch circa eine Stunde und ’ne halbe, bis meine Nächste anfängt.“ 

Jake nickt, während er ein Stück Apfel verspeist. Wann hat er die rausgeholt? Ich will auch einen! Deshalb starre ich das Objekt meiner Begierde, ohne etwas zu sagen so lange an, bis Jake mir die Dose mit einem wehleidigen Stöhnen unter die Nase hält. 

„Hier, bitte. Bedien‘ dich du verfressendes Stück ... Grrrgh“, knurrt er mich böse an. 

Triumphierend schaue ich ihn kauend an. Als ich das Stück runtergeschluckt habe, krame ich mein Telefon aus meinem Rucksack. 

„Ich werde als erstes Trevor anrufen, der sitzt ja eh grade zu Hause rum.“

Jake brummt zustimmend. 

„Dann werde ich jetzt also auch erfahren, was dir Erschreckendes und derbe Unerwartetes passiert ist? Holla! Da bin ich gespannt ... Dass du auch so ein Geheimnis daraus machen musst. Wie schlimm kann es schon sein?“ 

Da ich gerade Trevor in meinen Kontakten suche, werfe ich ihm nur verzweifelten Blick zu. Die Frage ist eindeutig rhetorisch. 

Als ich Trevors Kontakt gefunden habe, klicke ich auf Anrufen. Der Wahlton erklingt.

Mit seinem üblichem „Yo?“ meldet sich Trevor am anderen Ende der Leitung. 

„Trevor? Hier Felix. Bird in distress.” 

Nein, ich habe keine Ahnung wie wir auf diesen glorreichen Einfall eines Codeworts gekommen sind. Musste aber irgendetwas mit Vögeln und Not zu tun haben, oder wir waren einfach besoffen. Oder beides. Ja, ich glaube das war‘s. 

„Was ist passiert?“, meldet Trevor sich jetzt alarmiert. Ich werfe einen Blick auf Jake und sehe in ein vor Neugierde angespanntes Gesicht. Na dann, los geht‘s! 

„Okay, neben mir sitzt Jake und er kennt die Story auch noch nicht. Deswegen fange ich mal ganz von vorne an. Also, alles begann nach meiner ersten Vorlesung heute. Ursprünglich hatte ich geplant, mich mit ein paar Leuten in die Mensa zu setzen, allerdings sah ich dort Max herauskommen. Und wie es schien, suchte er nach jemandem. Und irrwitziger Weise hatte ich das miese Gefühl, dass ich inkludiert war. Und wir hatten uns ja darauf geeinigt, ihnen vorerst aus dem Weg zu gehen. Außerdem ergibt es keinen Sinn, irgendwas in der Uni diesbezüglich anzufangen. Also machte ich kehrt und verbrachte meine Pause woanders. Nach der zweiten Vorlesung ging ich in die Bibliothek, um mir ein paar Bücher auszuleihen, die ich für eine Arbeit benötige. Ich schrieb es vorher Jake, damit er vor der Bibo auf mich warten konnte und wir die Pause noch etwas zusammen verbringen konnten. Allerdings fand ich keine Bücher in der Bibliothek. Also naja, nicht direkt. Natürlich waren da Bücher. Mit Sicherheit auch die, die ich brauchte. Aber naja ...“, ich fange an zu brabbeln.

„Jetzt spuck‘s schon aus!“, werde ich gleich von zwei Seiten angemotzt. 

Ungeduldiges Pack. 

„Jaja, ist ja schon gut. Nun, jedenfalls fand ich in einer Nische zwischen den Regalen der Architektur und Technik auf einem einsamen Sitzsack den guten Max sitzen, ganz vertieft in ein Buch. Das glaubt ihr nicht, was? Ich jedenfalls hätte es nicht geglaubt, hätte ich es nicht selbst gesehen. Und gespürt. Aber dazu kommen wir noch. Okay, ich nahm ihm also das Buch aus der Hand und kassierte sofort einen sehr angepissten Blick von ihm. Als er mich erkannte war er kurz überrascht, aber das schlug dann schnell in Missmut um. Nachdem er mich dumm angemacht hat, stand er auf - und oh Mann, er ist größer als ich ihn in Erinnerung hatte. Zu seiner Verteidigung, ich war auch nicht besonders nett, aber ich dachte mir, wenn nicht in der Bibo, wo sonst? Dort kann er eh nicht viel machen. Hatte er wohl auch gar nicht vor, wie sich herausstellte. Okay, Freunde, haltet euch fest. Ich war gerade dabei ihm entgegen unserer Vereinbarung – sorry guys - eine Ansage zu machen - natürlich in Bibliotheklautstärke - als ich merkte, dass er mir gar nicht richtig zuhörte. Nicht, weil es ihn nicht interessierte. Na gut, im Endeffekt kann ich das nicht beurteilen. Aber er starrte mich einfach nur an, wobei er mit seinem Eins - Neunzig -Astralkörper zu mir runterschauen musste. Erst dann merkte ich, dass sich unsere Körper berührten und nach einem Blick in seine Augen, da ...“, meine Stimme bricht bei dem Gefühl, welches bei der Erinnerung an diesen unglaublichen Kuss hochkommt. Mein Schwanz ist ähnlicher Meinung. 

In Gedanken versunken, merke ich nicht, wie Trevor mich anspricht. Erst als ich einen Ellenbogen von Jake in die Seite bekomme, erwache ich aus meinen Erinnerungen. Ich räuspere mich und versuche mich bequemer hinzusetzen. Natürlich bleibt beides von Jake nicht unbemerkt. Mit schiefgelegenem Kopf blickt er mich an. Das Blut schießt von meinem Schwanz in meinen Kopf und nimmt bekanntes Kirschgrün an. 

„Uff … Ja … also … Ach Mann! Scheiße! Ich weiß ehrlich nicht, wie es genau passiert ist, aber irgendwie sind meine Lippen auf seinen gelandet und ... “

„Fuck. Hat er dir irgendwas getan? Was machst du auch nur wieder ...?! Ich mach‘ den fertig! Der kann si - “ 

„Nein! Trevor. Stopp! Das ist nicht das, worauf es hinauslief …“, unwohl kaue ich auf meiner Unterlippe.

Im Augenwinkel sehe ich Jakes verwirrtes Gesicht und schaue ihn fragend an. 

„Ich versteh das nicht. Wenn er dir nichts getan hat ... Ich meine … hä?! Sind er und seine Bande nicht homophob und so? Das passt doch alles nicht“, endet er seine Erklärung. 

Das habe ich mich ebenfalls gefragt. Erklärt sich mir auch nicht. Vielleicht ist Max nicht der, für den er sich gibt … Und hält. 

„Hm, das ist mir tatsächlich auch schon durch den Kopf gegangen. Heißt es nicht, dass die meisten homophoben Menschen selbst homosexuell sind? Vielleicht trifft das eben auch auf ihn zu. Schwierig. Vor allem, da seine Reaktion auch nicht die zu Erwartende war. Okay, also ich erzähle mal weiter …“ 

„Ja, pass nur auf, dass du nicht wieder abdriftest! Scheint gut gewesen zu sein“, ist Trevor grimmig durch das Telefon zu hören. 

„Pfff! Das ist gar kein Ausdruck!“, entweicht es mir unkontrolliert und sofort ist das Kirschgrün wieder bei mir zu Besuch. Jake neben mir lacht laut auf. Ich strafe ihn mit meinem bösesten Blick, was ihn aus einem unerfindlichen Grund noch mehr zum Lachen bringt. Unergründlich.

„Was ist so witzig?“, fragt die Stimme in meinem Handy. 

„Keine Ahnung“, beantworte ich unbeteiligt seine Frage, da mein trotziger Blick versucht, Jake zum Aufhören zu bringen, ihn anscheinend aber nur noch mehr zum Lachen bringt. Langsam mache ich mir Sorgen. Kann man vor Lachen sterben? An Sauerstoffmangel oder so? Ich glaube ich habe mal davon gehört. 

„Oh mein Gott ... Pfuuuhuuu ... Haha ... Du … sieht aus … haha ... und … hu … der scheint es dir ja echt ... pffffuuuuuchuuhaha … dir ja echt angetan zu haben ... huhu … ha ... huuff. Huh, Mann ist Lachen anstrengend.“ 

Daraufhin erwartet ihn totale Stille meinerseits und ein Schnauben von Trevor. 

„Willst du uns die Story jetzt noch zu Ende erzählen oder muss ich meine Lieblingssendung opfern?“ 

„Na klaro, erzähle ich die noch. Sobald sich der Herr neben mir eingekriegt hat“, erkläre ich diplomatisch nickend. 

Jake gibt einen undefinierbaren Laut von sich. 

„Okay, okay. Rede. Der Herr ist leise und will das Ende erfahren.“

Zufrieden nicke ich und konzentriere mich, um nicht wieder ins Gefühlschaos zu fallen. 

„So, da waren wir also und küssten uns. Ich muss sagen, dass ich nicht mehr viel weiß, außer dass seine Lippen unglaublich heiß waren, seine Zunge sich unglaublich gut in meinem Mund angefühlt hat und seine Hände eine unglaubliche Wärme auf meiner Haut hinterlassen haben, dass ich sie jetzt noch spüre. Wie er mich in Besitz genommen hat, wie seine starken Arme mich noch näher an sich zogen und seine Hand sich dominant in mein Haar gekrallt hat. Wie sich ... “ 

„OH. MEIN. GOTT! Es reicht. Bitte hör auf. Ich werde sonst noch eifersüchtig! Ich kann es mir lebhaft vorstellen und das war nicht meine Intention bei der Aufforderung das Ende der Geschichte zu hören. Wir haben, denke ich, beide verstanden, dass er absolut heiß ist und küssen kann, wie der Weltmeister. Selbst, wenn der Dude homophob und rassistisch ist und das alles seinen Charakter - und alles andere eigentlich auch - unattraktiv macht. Nachdem wir das nun geklärt hätten, würdest du uns bitte erzählen was passiert ist, als dieser - ich zitiere - unglaublich gute Kuss zu Ende war?!“ 

Und erneut nimmt mein Gesicht die Farbe einer überreifen Tomate an. Ich habe mich anscheinend doch mitreißen lassen. 

In einem Punkt muss ich Jake aber widersprechen: In keinem verdammten Fall ist Max in irgendeiner Weise unattraktiv! Bei den Göttern! Wenn ich nur an ihn denke, läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Das ist nicht gut. Ich sollte ihn hassen. Das wird mir jetzt klar. Scheiße Mann, der Typ verprügelt Leute wie mich und Trevor! Und wer weiß, wen noch alles! Urplötzlich kommt mir die Galle hoch und mein Gesicht wechselt die Farbe - in die eines Blatt Papiers. Weißes Papier wohlgemerkt. Mit belegter Stimme vollende ich die Erzählung meiner heute gemachten Erfahrung. 

„Wir lösten uns, als wir keine Luft mehr bekamen. Wir starrten uns in die Augen. Er nahm seine Arme von mir, zog sein Buch aus meiner Hand und ging. Ich reagierte auf nichts, auch nicht, als er noch einmal nach mir gesehen hat. Er zuckte mit den Schultern und ging endgültig. Das war’s.“

Nahezu emotionslos schaue ich Jake an, der mich ansieht, als hätte ich irgendeine ansteckende, lebensgefährliche Krankheit. Nun, vielleicht habe ich das. Jetzt gerade kommt mir alles möglich vor. 

„Felix? Alles klar?“, höre ich meinen besten Freund fragen. 

„Ja. Ja, alles gut. Ich wollte dir nur Bescheid geben und auch sagen, dass wir uns aufgrund dessen und wegen der Sache gestern alle drei einmal treffen sollten. Krisensitzung quasi. Passt es heute Abend? Ich will das mit der Clique so schnell wie möglich hinter mir lassen können.“ 

Bei der Frage wende ich mich Jake zu. Er nickt zustimmend. Mein Telefon seufzt. 

„Ja, von mir aus“, gibt dann auch Trevor sein Okay. 

„Gut, dann leg ich jetzt auf. Jake und ich müssen noch ein anderes, viel amüsanteres Problem seinerseits lösen.“ 

Mit diesem Satz grinse ich ihn an. Ha! Da hast du‘s wieder! Schadenfreude, schönste Freude! Hehe. 

Jake murrt bockig ein leises „Jaja, mach schon.“  

„Tschö Trevor! See you later, alligator!”, fügt er hinzu.

Lachend verabschiede ich mich ebenfalls von Trevor und wende mich dann wieder an Jake. Bevor ich irgendwas sagen kann, greift er die Sache nochmals auf. 

„Jetzt mal ehrlich, ich an deiner Stelle wäre ausgerastet! Ich meine, erst verprügelt der mich aufgrund meiner sexuellen Tendenzen und dann lebt er diese selbst aus, ohne auch nur einen Hauch von Reue oder whatever zu zeigen! Nicht, dass das gut wäre, aber es würde seine Interaktionen wenigstens begründen. Seine Worte, die Schläge, all das. Jetzt sind wir nicht nur bei null, sondern bei minus drölf! Was ist bitte seine verdammte Mission dabei?!“ 

„Woah, ganz ruhig, Jaky! Ich denke, das, was wir getan haben, war wirklich nicht in seinem Sinne und danach war er schlicht und ergreifend überfordert und da reagiert nun mal jeder anders. Wie dem auch sei, darüber können wir heute Abend noch debattieren. Kommen wir jetzt mal zu deinem Anliegen.“ 

Bockig brummt mein Gegenüber und verschränkt die Arme vor der Brust. Ich rolle mit den Augen und fahre fort.   

„Nun, wir werden also gleich deinem Lehrer einen Besuch abstatten. Vorher müssten wir allerdings wissen, ob er überhaupt in seinem Büro ist. Falls nicht, müssten wir wissen, wo wir ihn abfangen könnten. Es kann sein, dass er gleich in die nächste Vorlesung muss. Weißt du irgendwas darüber?“ 

Jake überlegt einen Moment, zuckt aber mit den Schultern. Super. Ich hole mein Handy wieder aus der Hosentasche und öffne unsere Schul-App. 

„Okay, dann werde ich mal nachsehen, wo der gute Herr als nächstes sein soll, oder halt auch nicht.“ 

Gespannt schaut Jake auf mein Telefon. Als ich jemanden namens Tom Pauls finde, klicke ich auf den Hyperlink und es werden seine Vorlesungen für den heutigen Tag angezeigt. Gut ... 

„Also seine nächste Vorlesung ist tatsächlich erst am späten Nachmittag. Das heißt also, dass er entweder im Büro sein wird, in der Mensa - was ich ehrlich bezweifle - oder er wird das Schulgelände verlassen. Ich tippe auf letzteres. Was soll er denn auch drei Stunden in der Schule, wenn er nach Hause könnte? Meines Erachtens ist es also am besten, wenn wir ihn nach seiner jetzigen Vorlesung direkt vor dem Raum abpassen. Was anderes wird uns kaum übrigbleiben, nicht?“ 

Ich sehe, wie sich die Rädchen in seinem Kopf drehen, bis er schließlich am Ende angelangt ist und langsam nickt. 

„Ja, ich denke, das ist am besten. Wer weiß, vielleicht lädt er mich ja noch zu sich ein ...“, grinsend zwinkert er mir zu, woraufhin ich nur frustriert stöhne und den Kopf in den Nacken lege. 

„Mann Jake, das ist nicht Sinn und Zweck der Aktion. Especially, weil du dann wieder ganz am Anfang stehst“, belehre ich ihn.  

„Jaja, war doch nur ‘n Joke. Meine Frage ist jetzt nur, was ich ihm sagen soll. Also damit er mir zuhört. Quasi eine Ausrede.“ 

„Hmmm, ich denke fast, wir brauchen nicht viel zu sagen. Was heißt wir - du. Vielleicht reicht es ja, wenn er dich sieht und kann sich dann schon denken, was du von ihm willst. Er wird dann mit Sicherheit eins und eins zusammenzählen, da du heute gefehlt hast. Und vielleicht hat er dann auch den Wunsch, darüber zu reden. Was meinst du?“ 

Nach kurzer Überlegung antwortet er mir.

„Ja, vielleicht. Ich würde mich trotzdem sicherer fühlen, hätte ich einen anderen Vorwand. Vor allem könnte es auch sein, dass er verwirrt sein wird, wenn du neben mir stehst. Er weiß schließlich nicht, dass du schwul bist und die Geschehnisse zwischen ihm und mir kennst.“ 

Daraufhin nicke ich. 

„Okay, zu deinem zweiten Punkt habe ich eventuell eine Lösung. Wie wäre es, wenn ich zwar mit dir komme, dich aber mit Abstand verfolge und außerhalb seiner Sichtweite bleibe. Also so, dass er keinen Zusammenhang zwischen dir und mir herstellen kann. Es sei denn, er hat uns schon zusammen gesehen, aber selbst dann, müsste er sich denken können, um was es geht. Zu deinem dritten Punkt ... Er weiß nicht, dass ich schwul bin? Es tut mir echt leid Jake, aber wer das nicht erkennt, hat alle seine Sinne verloren. Ich meine, schau mich an! Wenn ich nicht schwul aussehe, dann weiß ich auch nicht. Und ich stehe dazu. Also denke ich, dass wir diesen Punkt streichen können. Zu deinem Vorwand ... ja, fällt dir irgendwas ein? Ich würde einfach sagen, wie es ist. Dass du mit ihm über den Grund deines Fehlbleiben reden möchtest. Fertig ist der Lack.“

Nachdenklich knabbert Jake an einem weiteren Apfelstück - da kommt mit doch gleich wieder der Appetit auf ein weiteres Stück - und nickt dann langsam. Ich klaue ihm ein Stück Apfel und beiße genüsslich hinein. Ich denke, es ist das Beste, diese Sache so schnell wie möglich hinter uns zu bringen. Denn Jake ist heute nicht ganz er selbst, seit er mir das erzählt hat. Und noch weniger, seit ich ihm von Max erzählt habe. Ich hoffe, er ist bald wieder mehr Jake. Er redet mir eindeutig zu wenig! Normalerweise liefern wir uns immer ein Duell, wer mehr labert. Heute habe ich wohl gewonnen. Wir sind komisch, ich weiß. 

Schließlich steht Jake auf und klopft seine Hose ab. Warum auch immer. Egal. 

„Okay, ich denke das wird reichen. Zu Not, improvisiere ich einfach. Können wir schon zum Saal gehen? Wir haben noch circa zehn Minuten bis zum Ende.“ 

Zustimmend nicke ich, stehe auf und schwinge meinen Rucksack auf den Rücken. 

„Na dann, flinke Füße. Hopp, hopp. Wir haben eine Mission zu erfüllen!“

 

Vor dem Saal - wir sitzen auf der kalten Treppe neben der Tür - kann Jake nicht mehr stillsitzen. Sein Bein wippt ununterbrochen auf und ab und seine Hände umspielen sich nervös. Das macht auch mich verdammt nervös! Und ich habe nichts damit zu tun! Dezent genervt checke ich die Uhrzeit und stoße erleichtert den Atem aus, als ich sehe, dass nur noch drei Minuten auszuhalten sind. Vorausgesetzt, hier geht alles rechtzeitig zu Ende. Hab‘ ja auch nur noch eine halbe Stunde. Ich glaube sogar, dass ich in ein anderes Gebäude muss ... am anderen Ende des Komplexes. Bei dem Gedanken stöhne ich auf. Fragend schaut Jake mich an, also erläutere ich ihm kurz meine soeben gewonnenen Erkenntnisse. Wie ein Auto guckt er mich an. Unschuldig zucke ich mit den Schultern. 

„Was? Ich darf mich ja wohl beschweren dürfen ...“, murre ich. 

„Äh ... ja, klar.“ 

Immer noch verwirrt starrt er mich an. Na, wenigstens konnte ich ihn ablenken. Wenn auch nur für kurze Zeit, denn neben uns öffnet sich die Tür und ein Strom an Studenten verteilt sich auf dem Flur. Er springt auf und wischt seine Hände an seiner Jeans ab. Scheint echt krass aufgeregt zu sein der Junge. 

Hektisch zucken die Augen meines Freundes durch die Gegend. Ich starte noch einen letzten Versuch, ihn zu beruhigen und lege ihm eine Hand auf den Rücken und lasse sie langsam kreisen. Als ich merke, wie er sich etwas entspannt, übe ich etwas Druck aus und wir bewegen uns auf die Tür zu. Die Hand nehme ich erst runter, als der gute Tom von seinem Pult aufblickt. Nicht minder nervös steht Jake neben mir und glotzt den Bären an, als wäre er ein achtes Weltwunder. Die Stirn des Dozenten runzelt sich nachdenklich, bevor er mich anschaut. Da Jake auch immer noch keine einzige Silbe über die Lippen gebracht hat und nur nervös seine Hände befummelt, bin ich also dazu genötigt, das Wort zu ergreifen. Augenrollend setzte ich demnach zu einer Erklärung an, als bei Herr Bär ein Licht aufzugehen scheint und seine - nun tellergroßen - Augen auf Jake liegen. So hebe ich also nur meine Hand und verabschiede mich. 

„Wie ich sehe, erkennen Sie das Problem, Pauli. Jake würde gern mit dir reden - also, sobald er denn seinen Mund aufbekommen würde. Bis später dann, Jaky!“ 

Zuletzt Genannter bekommt noch ein Schulterklopfen von mir, dann bin ich auch schon durch die Tür hinaus verschwunden und knalle sie geräuschvoll zu. Vielleicht kann das Jake aus seiner Starre erlösen ... Nobody knows. 

Gut, mission completed - ich für meinen Teil jedenfalls. Der Rest ist nicht mein Bier. 

Und genau deshalb sprinte ich jetzt fix über das halbe Anwesen zu meiner nächsten und - Gott sei Dank - letzten Vorlesung für heute. 

 

Anderthalb Stunden später stehe ich vor der Mauer der Schule und warte auf Jake und Trevor. Letzteres ist merkwürdig. Ich meine, der Typ hat frei! Nichts zu tun! Wo bleibt der dann?! Zumal er eigentlich nur bei dem Weltuntergang zu spät kommen würde ... Oh nein! Heißt das etwa ... 

Leider Gottes kann ich diesen Gedanken nicht zu Ende ausführen, da ich von etwas Nassem an meiner Hand abgelenkt werde. Verdutzt schaue ich runter. Oh nein! Wie abnormal ... süß! 

Vor mir schaut mich doch tatsächlich ein obersüßer Hund schwanzwedelnd an und schlabbert an meiner Hand. Okay, da hört die Schwärmerei dann auch schon wieder auf. Verwundert gucke ich mich nach einem möglichen Besitzer um, erblicke aber nur Trevor, der gehetzt auf mich zuläuft. Und entweder träume ich, oder er hat wirklich eine Leine in der Hand. Nur ohne Hund. Was erklären würde, zu wem dieser hier gehört ... Wenn da nicht diese Kleinigkeit wäre, dass Trevor keinen Hund hat. Und auch sonst keiner in unseren Familien. 

„Wie ich sehe, hat Sammy dich vor mir gefunden“, begrüßt mich mein Mitbewohner etwas außer Atem. 

Mein Gesichtsausdruck spricht anscheinend Bände, denn er wischt sich, begleitet von einem Seufzen, mit der Hand über das Gesicht. 

„Tja ... also ... wie‘s aussieht, habe ich jetzt einen Hund. Vorausgesetzt du hast nichts dagegen, versteht sich. Schließlich wohnst du auch in der Wohnung.“ 

Das haut mich doch glatt von den Socken. Ich wusste nicht mal, dass Trevor Hunde mag - und wir kennen uns schon eine Weile. Sollte mir das zu denken geben? 

„Wie?“, ist momentan das Einzige, was ich rausbringe. 

Verlegen greift sich Trevor in den Nacken und erläutert mir den Tathergang. 

„Ja, also, ich war heute im Fitnessstudio. Ich bin zwar suspendiert, darf ja aber trotzdem noch dort trainieren. Naja, und dann habe ich mitbekommen, wie einer meiner Kollegen - nein, den kennst du nicht - mit Joaquin über seine neue Freundin gesprochen hat. Naja, wie toll sie halt ist und so ein Gesülze. Allerdings gab‘s einen Haken an der Sache ... sie hasst Hunde und ist zudem wohl auch allergisch und so ... wer‘s glaubt. Er hat wohl schon alle möglichen Leute gefragt, wollte den Hund aber auch nicht in das Tierheim geben - dass er ihn für einen Partner überhaupt weggeben würde … Pfff. Und bevor ich es hätte verhindern können, stand ich schon vor ihm und habe mit ihm über das Abholen und sowas gesprochen. Hör zu, ich weiß nicht, wie das passiert ist, vielleicht finde ich noch jemanden, der ihn nimmt. Gott, ich hätte dich vorher fragen sollen … Ich weiß nicht mal, ob du Hunde magst oder selbst einen haben willst oder ... “

„Hol Luft!“, rufe ich glucksend dazwischen. Habe ich schon mal erwähnt, dass er nicht aufhören kann zu reden, wenn er erstmal in Rage ist? Ich glaube ja. 

„Also als erstes, ich mag Hunde und habe mir die Frage tatsächlich dir bezüglich vorhin auch gestellt. Nur mal so nebenbei. Und natürlich habe ich nichts gegen einen Hund, solange er nicht in die Wohnung kackt, ich nicht bei minus zwanzig Grad mit ihm gehen muss oder er mein Bett übernimmt. Wenn das also geklärt ist, würde ich gern wissen, wo in Gottes Namen Jake bleibt ... Wenn der jetzt noch ein Intermezzo mit Paulibär hat, dann ... “ 

„Hat er nicht“, werde ich plötzlich von hinten unterbrochen. Mit Schwung drehe ich mich um und blicke einem entschuldigend dreinschauendem Jake entgegen. Besagter zuckt noch kurz mit den Schultern, bevor er in die Hocke geht und den Hund freudig begrüßt. Ich kann tatsächlich nicht feststellen, ob der Hund oder Jake sich mehr freut. Gut, dann hätten wir schon mal einen Babysitter, falls mal einer benötigt werden sollte. Wie ich sehe, denkt Trevor das Gleiche, da er mich mit einem Augenzwinkern ansieht. Nachdem Jake sich endlich von Sammy - ist das eigentlich sein richtiger Name? – lösen kann, blickt er mich an. 

„Jetzt. Jetzt hatte ich kein Intermezzo, Felix. Aber ich musste noch einmal in die Bibo, ein paar Bücher holen“, frech grinsend switcht sein Blick von mir zu Trevor. 

Augenrollend wende ich mich von beiden ab und schreite Richtung Heimat. 

„Wenn also alles geklärt ist, können wir ja gehen, oder? Na, komm Sammy!“, rufe ich noch über meine Schulter und höre kurz darauf auch schon das Hecheln eines Hundes neben mir. Belohnend streichle ich ihm über das dunkle weiche Fell am Kopf, bevor ich Trevor frage, ob Sammy sein richtiger Name ist. Meine beiden Kumpane haben mittlerweile auch zu mir aufschließen können. 

„Tatsächlich heißt er Sam. Sammy ist nur ein Spitzname. Er ist im Übrigen der Grund, weshalb ich zu spät kam. Ich hoffe, du hattest nicht schon gedacht, das Ende der Welt sei nah.“ 

Ich kann mir absolut nicht erklären, warum sich mein Gesicht anfühlt, wie die Saharasommersonne. Nein, gar nicht. Ich schüttle nur den Kopf, denn ich hege den leisen Verdacht, dass ich sonst nur Schwachsinn geredet hätte. Also, noch mehr als sonst. 

„Muss er nicht angeleint werden?“, rettet mich Jake zum Glück aus dieser Situation. 

Angesprochener zuckt nur mit den Schultern und rückt ein „Läuft doch“, raus. Das ist wohl wahr. 

„Wenn‘s rollt, würd‘ ich zum Doktor“, quetsche ich hervor, dann ersticke ich auch schon halb am eigenen Lachen. Ja, meine eigenen Witze sind die Lustigsten! Wer was anderes sagt, hat keinen Sinn für Humor!

 

 

 

Kapitel 4. Max   

 

Mittlerweile ist es Abend und ich liege in meinem Bett. Ist wem schon mal aufgefallen, wie interessant die Farbe Weiß sein kann? Und kommt mir jetzt nicht mit Weiß ist ja gar keine Farbe blah blah blah ... Ist mir echt reichlich egal! Ich liege also hier, in meinem nach Rauch stinkendem und von Müll erobertem Zimmer und starre an die Decke. Weshalb, kann sich ja wohl jeder denken. Wenn nicht, guckt euch irgendein Love-Drama an und ihr wisst Bescheid. Sogar meinem besten Freund habe ich heute abgesagt, um besser meinen nervtötenden Gedanken nachhängen zu können. Und eben diese drehen sich ständig um eine gewisse Situation, welche definitiv ungeplant ausgeartet ist. Und was macht man dann als anständiger Homophob? Richtig, diesen Typen zusammenschlagen. Leider greift meine übliche Methode hier aber nicht, da sich mein Körper und auch meine Gedanken strikt dagegen wehren. Was mich ehrlich wundert, da sie sonst auch nichts dagegen hatten. Drecksverdammte Müllkacke! 
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